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// feuersbriWe von imponierender Stärke
Snterrsfante schwedische Berichte über die deutschen Lustongrisse aus London

//

sVon ruraoraio Nerlodterstntter ln Sloekkolin)

Hw. Stockholm 22. Febr . Die schwedische Be¬
richterstattung aus London besaßt sich weiter¬
hin, wie sie zunächst über die deutschen Angrisse
schwieg, nunmehr mit ihren Ergebnissen, Me¬
thoden und psychologischen Auswirkungen . Der
Grund dafür liegt neben der Umstellung der
unhaltbar gewordenen englischen Zensuran¬
weisungen offenbar darin , daß für die eng¬
lische Oeffentlichkeit selber die deutschen An¬
griffe derart in den Mittelpunkt gerückt sind,
daß auch di« neutralen Beobachter nicht mehr
an dieser Erscheinung vorbeikommen können.

„Die Frage , die sich die Londoner stellen", so
berichtet einer der Schweden in London, „ist
folgende: Worin liegt die Erklärung für den
plötzlich veränderten Charakter der ' deutschen
Angriffe? Auf einmal teilt die deutsche Luft¬
waffe Schläge aus , die nicht nur hart sind, son¬
dern außerdem charakteristisch werden durch
eiiren auffallend geringen Ver¬
lustkoeffizienten.  Der Angriff in der
Nacht zum Montag war zweifellos hart und
wurde zu einem deutschen Erfolg, da die An¬
greifer eine bedeutende Zahl von Bränden im
weiten Bereich Londons Hervorrufen konnten.

Der Londoner Vertreter des „Social Demo¬
kraten" betont die Schwierigkeiten, sich, im
Hinblick auf Londons Größe, eine objektiv«
Auffassung vom Totalbild der Schadenwirkun-
?en zu verschaffen.„Niemand kann bestreiten,aß der Londoner Himmel nach den intensiven
35 Minuten ziemlich rot gefärbt war . Aber es
ist ebenso natürlich, daß die Farbe noch inten-Euer wird,wenn man die düsteren Phänomenurch ein paar Fenster betrachtet, deren Schei¬
ben einige Minuten vorher vom Luftdruck eines
benachbarten Bombeneinschlages zerstört wor¬
den sind." Dieser Beobachter nennt es ganz
natürlich, daß die letzten Angriffe auf die Lon¬
doner einen „gewissen" Eindruck gemacht hät¬
ten. Er meldet weitgehende Rückkehr in die
Schutzräume der U-Bahn -Bahnhöfe und Um¬
sichgreifen der Erkenntnis , daß man vor
einerderintensivstenLuftkriegs-
verioden des großen Ringens
steh «. Der „Etockholm-Tidningen "-Vertreter
in London sagt, er habe Feuersbrünst « von
imponierender Stärke gegeben.

Sit Slligzeumrlulte beunruhigen
h. w. Stockholm, 22. Febr . Der englische

Nachrichtendienstverbreitet am Dienstag zur
Beschwichtigung der eigenen Oeffentlichkeit eine
langatmige Erklärung über die Ursachen der
schweren englischen Verluste besonders bei den
Luftangriffen auf L e i p z i g. Es geht daraus
hervor, daß diese Verluste in England selbst
begreifliche Unruhe hervorgerufen haben müs¬
sen, und daß sie wohl in Zukunft, im Zusam¬
menhang mit den jüngsten Schlägen in Lon¬
don, gewisse ZweifelamSinndesgan»
zenTerrorkrieges  geweckt haben dürften.
Eine Londoner Zeitschrift bringt ein« Repor-

AsS SiAnlmlb verliehen
Führerhaupkguarkier .22.Febr . Der Führer

verlieh am 17. Februar das Eichenlaub zum
Rilkerkreuz des Eisernen Kreuzes au General
der Gebirgstruppen Ferdinand Schörner.
Kommandierender General eine» Panzerkorps,
als 39$. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

General Schörner hat das Ritterkreuz am
20. April 1941 erhalten. Seit dem 25. November
1943 war General Schörner Befehlshaber im Brük-
kenkopf Nikopol. Ueber seine und seiner Truppen
Leistungen in diesem Kampfabschnitt gegen einen
immer wieder mit starken Kräften anrennenden
Feind brachte der Wehrmachtsbericht vom 18. Fe¬
bruar 1944 nähere Einzelheiten. Die Führung und
das persönliche Eingreifen des Kommandierenden
Generals , der stets an den Brennpunkten des Kamp¬
fes zu finden war , ermöglichten durch die Tapfer¬
keit und Hingabe der Truppen die planmäßige Aus¬
führung der «-efohlenen Bewegungen. General der
Gebirgstruppen Schörner wurde am 12. Juni 1892
als Sohn des Polizeioberinspektors Johann Sch.
in München geboren, .. _ ..

tag« über das Leben der englischen Flieger, die
bezeichnenderweise das Thema der Verluste
völlig beiseite läßt, aber ohne Umschweise
eingesteht, unter welcher Anstrengung und rech!
spartanischen Bedingungen die früher so ver¬
hätschelte un-d verwöhnte engli che Luflwafse
heute lebt und kämpfen muß: „Benachteiligt
im eigenen Land durch die Ansprüche der Ame¬
rikaner, die sich überall die komfortablen und
besser gelegenen Flugplätze einräumen ließen
Selbst Einrichtungen, die früher für Englands
Lieblingswaffe so selbstverständlich waren, wie
Heizung der Baracken und fließendes Wasser,
seien nicht einmal mehr in den Horsten angelegt.
Englands Bomberhorste liegen irgendwo in be¬
scheidenen Gegenden, ohne Wegeanschluß und
Zerstreuungsmöglichkeiten, zumal strengste
Benzineinschränkungen jede Benützung von
Omnibussen für das Personal unmöglich
machen."

Die englische Zeitschrift gibt gleichzeitig eine
neue Einrichtung der britischen Luftwaffe be¬
kannt, nämlich die Einführung von Leitern für
die verschiedenen Sparten der Flugzeugbesatzun¬
gen innerhalb des Fliegerhorstes. Es gibt in
jedem von ihnen Leiter für Bomber, Beobach¬
ter, Monteure, Schützen usw., durchweg Vete¬
ranen von früheren Angriffen, die wegen ihrer
Kampferfahrungen systematisch geschont werden
und verantwortlich sind für Beratungen und
Schulungen der unerfahrenen, immer neuen
Nachschubmannschaften. Verringerung der Ver¬
luste sei eine Hauptabsicht dabei. Verglichen
mit den optimistischenund prahlerischen Re¬
portagen von derartigen Horsten der Terror¬
slieger in England , fällt der sachliche und ver¬
bissene Ton auf : Laut einer Bildunterschrift
ünd die Besatzungenzum Teil international so
bunt zusammengewürfelt, daß einer der Bom¬
ber „Genfer Liga" genannt wird.

An- und herwogende Kämpfe im osten
Erneute Ausweitung der winterschlacht — Schwere häuserkämpfe ln Srlwol Rog

Berlin. 22. Febr. Außer an den bisherigen
Schwerpunkten griffen die Bolschewisten am
21. Februar auch nordöstlich R o g a t sche w
an. Der nach zweistündiger heftiger Artillerie¬
vorbereitung mit etwa vier Divisionen und
starken Fliegerkrästen geführte Stoß sollte die
südlich der Beresina bisher immer wieder
steckengebliebenenAngriffe in Richtung auf
B o b r u i s k vorwärtstreiben . Im ersten An¬
lauf konnten die Bolschewisten mit Teilkrästen
in unsere Stellungen eindringen. Bereitstehende
eigene Reserven riegelten jedoch im Zusammen¬
wirken mit Kampf- und Schlachtfliegern die
Einbruchsstelle ab und verhinderten den er¬
strebten Durchbruch. Dos gleiche Schicksal hatten
die wiederholten Angriffe südlich der Beresina.
Auch hier kam es an mehreren Stellen zu hin-
und herwogenden Kämpfen, deren Härte noch
dadurch gesteigert wurde, daß die schweren
Waffen in dem unübersichtlichen Waldgelände
nicht voll zur Wirkung kommen konnten. Unsere

Grenadiere riegelten örtliche Einbrüche der
fortgesetzt angreisenden Massen des Feindes ab
und vereitelten auch hier den auf Biegen oder
Brechen versuchten Durchbruch.

Zwischen A g g a t sche w und Witebsk
lebte die Gefechtstätigkeit an einigen Abschnit¬
ten ebenfalls auf. Mehrere Vorstöße der Bol¬
schewisten, darunter ein Angriff gegen den
Lutschessa-Brückenkopf N o w i ki, blieben im
Abwehrfeuer liegen.

Im Süden der Ostfront griffen die Sowjets
wieder an den gleichen Stellen wie am Sonn¬
tag an. Südlich Kriwoi Rog  versuchten sie
vergeblich, die von unseren Truppen am 19.und
20. Februar geschloffene Frontlücke wieder auf-
zubrechen. Diese Lücke war durch zwei auf acht
Kilometer Breite stürmende Divisionen ge¬
schlossen worden. Sie warfen dabei ein ganzes
sowjetisches Schützenkorps, das sich gegen den
Ingulez vorgeschoben hatte, zurück. Im Ver¬
lauf des Unternehmen» brachten sie über 600

Gefangene ein und erbeuteten 32 Geschütze so¬
wie große Mengen an Kriegsgerät und Fahr¬
zeugen. Obwohl die vergeblichen Angriffe des
Feindes gegen diese neuen Stellungen beträcht¬
liche Kräfte fesselten, drückten die Sowjets öst¬
lich des Ingulez weiter nach Norden und dran¬
gen in den Südteil von Kriwoi Rog ein. In
schweren Häuserkämpfen verteidigen unsere
Truppen Straße um Straße der immer mehr
in Trümmer sinkenden Stadt . Die Verluste der
Angreifer, denen aus Häusern und Barrikaden
schweres Feuer entgegenschlägt, sind hoch.

BeiSwenigorodka  und im Raum von
Shaschkofs verfolgt die deutsche Führung das
Ziel, den bei den Angriffen zum Entsatz der
westlichT sche r ka j sy eingeschlossenen deut¬
schen Kräftegruppen entstandenen keilförmigen
Frontvorsprung organisch in die Hauptkampf¬
linie einzubauen. Die Bolschewisten griffen
ihrerseits von neuem mit starken Verbänden
an, um den Keil einzudrücken und die Front¬
begradigung zu verhindern. Sie wurden jedoch
abgewiesen oder an Sperriegeln aufgefangen.
In eigenen Angriffsunternehmen gelang e»
dagegen, mehrere Höhen und Dörfer zu neh¬
men. so daß zurBerteidigung günstige Gelände¬
abschnitte in die deutsche Hauptkampflinie ein¬
bezogen werden konnten.

Neben den Kämpfen bei Kriwoi Rog und im
Raum Shaschkofs  entwickelten sich im
Süden der Ostfront bei K e r t sch. am unteren
Dnjepr und bei Isjablawl örtliche, für die
deutschen Truppen günstig verlaufende Ge¬
fechte, in die auch die Luftwaffe durch Bomben¬
würfe aus Ausladungen, Kolonnen und Brük-
ken wirksam eingriff.

Im Norden der Ostfront griffen die Bolsche¬
wisten nördlich Welikiie Luki  an . Bei
der Abriegelung und Bereinigung zweier ört¬
licher Einbruchsstellen wurden eingedrungen«
feindliche Kampfgruppen aufgerieben, im übri¬
gen blieben die wiederholten, zum Teil mit
Panzerunterstützung geführten Angriffe er¬
folglos. Am südlichen Abschnitt des weit nach
Osten vorgescbobenen Frontbogens zwischen
Welikije Luki und dem Peipus -See führten
unsere Truppen an einigen Stellen Absetz¬
bewegungen zur Verkürzung der Front durch.
ImZuge dieser seit langem vorbereiteten Maß¬
nahmen wurden die Ruinen von C h c I m nach
Sprengung aller militärischen Anlagen ge¬
räumt . Zweieinhalb Jahre war Cholm in deut¬
scher Hand und hat während dieser Zeit allen
feindlichen Angriffen standgehalten. Ein beson¬
deres Ruhmesblatt in der Geschichte dieser

ver anglo-amerilmnWe verrat an kuropa
Interessanter Beitrag der Londoner „Daily Mail " — Liu offenes Geständnis der Vernichtungsabsichtengegenüber dem Kontinent

Genf. 22. Febr . Zum Thema Verrat Eng¬
lands an Europa liefert die Londoner Zeitung
„Daily Mail"  einen interessanten Beitrag,
der wegen der brutalen Offenheit und des bei¬
spiellosen Zynismus , mit der die Frage hier
behandelt wird, besonders interesiant und kenn¬
zeichnend ist. Der Verfasier dieses Artikels,
Simon Harcourt - Smith,  befaßt sich mit
dem Veichältnis Englands zur Sowjetunion
und untersucht dabei die Auffassungen der
Oeffentlichkeit. Harcourt -Smith tritt entschie¬
den dafür ein, daß die Freundschaft Englands
mit der Sowjetunion in jedem Falle vertieft
und alle kleinen Aergernisie und Reibungen be¬
festigt werden müßten. Er gibt am Schluß
seiner Ausführungen den Rat , England fclle
vor aller Welt klipp und klar folgendes er¬
klären:

„Die fowjekrufsische Herrschaft ist. wenn nicht
aus dem ganze« europäischen Festland, dann
zumindest in Ost- und Mitteleuropa seit lau-
gem unvermeidlich. Wir begrüßen sie und
freuen uns über die enge Freundschaft zwi¬
schen der Sowjetunion und der neuen Tschecho¬
slowakei. Wir sind der Aufsasiung, daß Finn¬
land. Ungarn . Rumänien und Bulgarien , wel¬
ches Schicksal die Sowjets ihnen auch zugedacht
HÄ»en, es in reichem Maße verdienen."

In dieser kaltschnäuzigen Form ist von eng¬
lischer Seite wohl selten der Verrat zugestanden
worden. Hier wird ganz unverblümt zugegeben,
daß England jedes Interesse an
Europa aufgegeben hat und es durch¬
aus in der Ordnung findet, wenn die Sowjet-
rusien ihre Ansprüche auf den europäischen
Kontinent erheben. Wenn es nach Ehurcksikl
und seiner Cligur geht» mag der Bolschewis¬

mus ganz Europa verschlucken; gibt er sich
mit Ost- und Mitteleuropa zufrieden, so ist das
seine Sache. Jedenfalls billigen, wie aus dem
„Daily-Mail "-Artikel hervorgeht, die Regie¬
rung und auch die maßgebenden Faktoren der
sogenannten öffentlichen Meinungsbildung die
Pläne des Kreml ungesehen. Damit wird
wiederum bestätigt, was nach den Konferenzen
von Moskau und Teheran jedem objektiven
Beobachter klar geworden war , daß nämlich
England Europa abgeschrieben  hat
und es mitsamt den Völkern, die auf Englands
Schutz bauen, den Sowjets überant¬
wortet  für den Fall , daß es den Alliierten
gelingen würde, den Endsieg davonzutragen.
Handelt es sich bei dem Artikel der „Daily
Mail " zwar auch wieder um die Verteilung
des Bärenfells , bevor man das Iagdopfer er¬
legt hat, so find die Ausführungen des Lon¬
doner Blattes doch erneut ein Beweis dafür,
daß die Sowjets völlig freie Hand in Europa
haben würden, und daß jede Hoffnun
kleiner Völker auf einen Schu
durch England oder die  USA . eine
geradezu sträfliche Illusion  wäre
Den vier Völkern Finnland , Ungarn, Rumä¬
nien und Bulgarien sagt Harcout-Smith grab
heraus ins Gesicht, daß sie jedes Schicksal,
welches auch immer die Sowjetunion ihnen
zugedacht habe, verdienten. Was die übrigen
Staaten des europäischen Festlandes angeht
so hat man sich in London damit abgefunden,
daß die Herrschaft des Bolschewismus „seit
langem unvermeidlich" sit. Wenn es jetzt noch
irgendwo auf unserem Kontinent Völker aeben
sollte, die in dem Wahne leben, Enalind und
die USA. würden verhindern, daß sich der
Bolschewismus im Falle einer alliierten Sieges

über den ganzen Kontinent ausbreitet , dann
müßten sie durch den .,Daily-Mail "-Artikel end¬
gültig von chrem Irrwahn geheilt werden.
Deutlicher denn je wird durch den „Daily-
Mail"-Artikel klar, daß es für Europa nur dis
Wahl gibt: Entweder der Sieg
Deutschlands oder der Untergang
des Kontinents.  Die deuffchen Heere sind
der einzige Wall gegen den bolschewistischen
Ansturin. Auf dem Schlachtfeld entscheidet sich
das Schicksal unseres Festlandes.

Ser VatikanSender hatte gewarnt
Znm Terrorangrlff auf Eastell Gandolfo

Mailand , 22. Febr . Aus vatikanischen Krei¬
sen erfährt das Blatt der „Katholischen Aktion"
in Norditalien . ,,L' Italia ", daß die Engländer
durch den Batikansender zweimal in englischer
Sprache darauf aufmerksam gemacht wurden,
daß Castell Gandolfo etwa 10 000 Bomben¬
flüchtlinge, hauptsächlichFrauen und Kinder»
beherberge.

Der Vatikan-Sender verkündete am Abenb
des 14. Februar zweimal in englischer
Sprache,  daß neue Luftangriffe aus Castell
Gandolfo nicht nur die Territorialität de«
päpstlichen Besitzes verletzen, sondern darüber
hinaus das Leben von Frauen und Kindern
bedrohen würden. Der Sender kündigte ferner
an. daß nach dem letzten schweren Luftangriff
die Evakuierung der in Castell Gandolfo be-
flndlichen Bombenflüchtlinge begonnen habe.
Trotz dieser wiederholten Warnungen de»
Vatikansenders setzten dieanglo -amerikanischen
Terrorflieger ihre Bombenangriffe weiter fvrt.
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Kämpfe war die Einschließungszeit vom
24. Jänner bis 5. Mai 1942, als hier Truppen
aller Wehrmachtteile unter Führung von Ge¬
neral Scheerer  die Stadt gegen überlegene
feindliche Kräfte verteidigten.

Ein Attentat
-es RoofmltWn Gehetm-wnstes?
Dr. B. Paris , 22. Febr. Durch die inkernalio-

nale Presse ging in diesen Tagen eine lakonische
Notiz. derzusolge der bekannte französische
Industrielle CharlesV e d a u y in einem Kran¬
kenhaus in Miami verstorben fei. Von ameri¬
kanischer Seite wurde dieser Nachricht lediglich
hinzugefüak. daß es sich um einen Selbstmord
handle. Charles Bedauy habe eine tödliche Dosis
Schlafpulver eingenommen und vorher in
einem Brief seine Absicht, sich das Leben zu
nehmen, mitgeleilt. Man vermute, daß Bedauy
Selbstmord begangen habe, weil er kurz vorher
die Nachricht erhielt, er würde wegen Hoch¬
verrats  vor ein amerikanisches Gericht ge-
laden.

In Frankreich habe diese Nachricht allge-
meines Aufsehen erregt, da Charles Bedauy,
der Erfinder eines berühmten Produktions¬
systems, zu den bekannten Persönlichkeitendes
internationalen Wirtschaftslebens gehörte. Be¬
dauy, der im 56. Lebensjahr stand und lange
Lahre in den USA. verbracht hatte, war seit
1917 amerikanischer Staatsbürger. Er kehrte
kurz nach dem Waffenstillstand, angewidert
von dem verräterischen Treiben der französi¬
schen Emigranten in Washington und Newyork,
in die Heimat zurück. Im herbst 1942 wurde
Bedauy dann von der französischen Regierung
mit einer wichtigen wirtschaftlichen Mission in
Französisch-Nordafrika betraut, wo er dann
nach der anglo-amerikanischen Landung von
den amerikanischen Militärbe¬
hörden verhaftet und gefangen¬
gesetzt  wurde . Kürzlich war er dann von
Marokko nach den USA. überführt worden.
Sachlich konnte Bedauy von seiten der Anglo-
Amerikaner nichts vorgeworfen werden und
seine Aburteilung hätte zweifellos in Nord¬
afrika unliebsames Aufsehen erregt; daher
seine Ueberführung nach den USA., was um
so berechtigter schien, als Bedauy ja beide
Staatsangehörigkeitenbesaß. Aber auch hier
hatte die Regierung Roosevelts zweifellos ein
Interesse daran, Bedauy verschwinden zu las¬
sen. da er als Kenner und Zeuge  der
durch die amerikanische Besatzung in Nord¬
afrika herbeigeführten unhaltbaren Zustände
auf Grund eben seiner amerikanischen Natio¬
nalität und seiner ausgedehnten Beziehungen
unangenehme Wahrheiten hätte
verkünden  können.

£oHMfm*Mordtat
Clf attische Holzfäller zu Tode gequäll

Alben, 22. Febr. Kürzlich verschwanden in
den Wäldern der griechischen Provinz Attika
elf Holzfäller, ohne daß eine Spur von ihnen
entdeckt werden konnte. Bor einigen Tagen
wurden nun flüchtig errrichtete Gräber gefun¬
den. Bei der Untersuchung stellte sich heraus,
daß darin die elf Holzfäller verscharrt worden
waren. Die Leichen befanden sich in einem
fürchterlichen Zustand und ließen erkennen, daß
die Mörder ihre Opfer, die nur noch an der
Kleidung zu identifizieren waren, gefoltert und
verstümmelt hatten. In griechischen Kreisen
wird behauptet, daß die elf Holzfäller von
Bolschewisten ermordet worden seien, um die
Bevölkerung zu terrorisieren.

wettere hatte ttbwelirkämple Im Gen
Sowjetangrlffe blutig abgewiesen— Deutsche Stellungen bei Nettuno verbessert

Aus dem Führerhauptquartter, 22. Febr. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unsere Truppen stehen in Kriwol Rog
in schweren häuserkämpfen mit vorgedrunge¬
nen feindlichen Kräften. Lei Swenigo-
r o d ka, östlich Shaschkoff, südlich der B e r e-
si n a und nordöstlichR o g a t schew wurden
feindliche Angriffe blutig abgewiesen, örtliche
Einbrüche bereinigt oder abgeriegelt.

NördlichWelikijeLuki  griffen die So-
wjels erfolglos an. Nach Zerstörung aller mili¬
tärischen Anlagen wurden die Trümmerfelder
der ehemaligen Sladt L h o l m im Zuge einer
vorgesehenen Absetzbewegung geräumt.

ZwischenI l m en- und P e i p u s see schei¬
terten in mehreren Abschnitten stärkere feind¬
liche Angriffe.

General der Artillerie Stemmermonn.
Befehlshaber der westlich Tscherkasiy einge-
schlosserten und dann ausgebrochenen Kampf¬
gruppe. ist am letzten Tage des Durchbruchs
durch einen Artillerievolltreffer in seinem
Kraftwagen gefallen. Ihm kommt ein grobes
Verdienst an der unerschütterlichen Haltung
und dem Ausbruch der Kampfgruppe zu. Das
Heer hat mit ihm einen besonders bewährten
Truppen führer verloren.

In Italien  konnten unsere Truppen in
mehreren Abschnitten des Landekopses von
Nettuno  gegen zähen feindlichen Widerstand
ihre Stellungen verbessern. Gegenangriffe des
Feindes gegen unsere neuen Linien wurden ab¬
geschlagen. Der südlich April  a eingcschlossene
Feind wird gruppenweise ausgehoben.

Deutsche Kampf- und Schlachtfliegerverbände
setzten bei Tag und Nacht ihre Angriffe gegen
den Landekopf von Nettuno mit guter Wirkung
fort. Im Hafen von A n ; i o wurden zwei
Handelsschiffe mit 9000 BRT. durch Bomben¬
wurf schwer beschädigt und mehrere Betriebs¬
stoff- und Munitionslager vernichtet.

In den Nachmiltagstunden des 21. Februar
griffen nordamerikaniicheBomberverbände un¬
ter starkem Jagdschutz Orte in West- und Miliel-
deutschland an. Die entstandenen Schäden sind
gering. In heftigen Luflkämpsen und durch
Flakartillerie wurden 33 feindliche Flugzeuge
darunter 25 viermotorige Bomber, abgeschossen

In der vergangenen Nacht warfen einige
feindliche Störflugzeuge Bomben in West- und
Südwestdeulschland.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen in
den frühen Morgenstunden des heutigen Tages
den Raum von L o n do n an.

ttllilerte Truppen fliehen aus Burma
Eine ganze Kompanie zu den natlonallndlschen Truppen übergelaufea

Tokio, 22. Febr. Einem Fronkbericht von
„Asahi Schimbun"  zufolge versuchen sich
Teile der im Gebiet de» Mäyu-Gebirge» ln
Burma eingeschlossenen feindlichen Divisionen
aus dem Wasserwege zu retten. Japanische
heeresslugzeuge haben den Kampf gegen den
fliehenden Feind ausgenommen und belegen ln
rollendem Einsatz die feindlichen Schiffseinhei¬
ten mit Bomben, wie v o m e i von der bur¬
mesischen Front meldet, wurde da» Gros der
eingefchlosfenen7. englischen Division durch
pausenlose Angriffe der Japaner vollkom¬
men aufgerieben.  Nachdem der Feind
bereits die Hälfte seiner Kampfstärke eingebühr
hatte, versuchte er verzweifelt aus der Umzin¬
gelung herauszukommen. Die Japaner schnitten
den englischen Truppen jedoch den Rückzug ab.

Die Wirkung der Teilnahme der indischen
Nationalarmee an den Kämpfen in Burma
zeigt ein bemerkenswertes Beispiel. Wie ein
Frontbericht bekanntgibt, ergab sich bei der Er¬
oberung des Höhenrückens zehn Kilometer öst¬
lich Buthidaung  durch Einheiten der indi¬
schen Nationalarmee eine ganze voll ausge¬
rüstete Kompanie der anglo-amerikanischen
Streitkräfte. Die Soldaten dieser.Truppe ein¬
schließlich des Kompanieführersstammten—
dem Frontbericht zufolge— aus dem Staat
Ow a l i e r (Mittelindien). Eine andere Ein¬
heit der indischen Nationalarmee, die zusam¬
men mit den japanischen Truppen auf dem
Vormarsch ist. konnte— wie ein weiterer
Frontbericht besagt— wichtige Dokumente des
Feindes in einer Kommandostelle des Feindes
erbeuten.

DentWan- und Frankreich
Eine Rede Laval»

Paris , 22. Febr. Regierungschef Laval er¬
örterte bei einem Empfang von Bürgermeistern
aus fünf Departements in Vichy eine Reihe
politischer Probleme Frankreichs, so meldet der
Sonderberichterstatterdes „Petit Parisien".
Laval erklärte u. a., daß die Geographie und
die Natur Frankreich an die Seite Deutschlands
placiert haben. Wenn sich die Männer, die das
Schicksal dazu bestimmt habe, die Geschäfte zu
führen, nicht bemüht hätten, zu versuchen, so
weit als möglich alle Fragen mit Deutschland
zu regeln, dann würden in Zukunft noch wei¬
tere Generationen zu leiden gehabt haben und
in Blut getaucht worden sein. Die inhaltlosen
Drohungen der Dissidenten in Nordafrika er¬
klärte Laval damit, daß diese Elemente der bol¬

schewistischen Herrschaft unterlagen. Auf den
Bolschewismus eingehend, betonte Laval, die
deutsche Armee sei das einzige Bollwerk gegen
den Bolschewismus.

Das Empire bröckelt weiter
Kanada als 49. Stern im USA.-Lanner

Lissabon, 22. Febr. Kanada wird sich in ab¬
sehbarer Zeit als 49. Mitglied der panameri¬
kanischen Union anschließen und damit die
Bande lockern, durch die es bisher mit dem
britischen Empire verbunden war, erklärt die
englische Zeitung „Daily Mail ". Als An¬
zeichen für diese Tatsache seien zu betrachten:
Mackenzie Kings Zurückweisung des Borschla¬
ges von Halifax, Kanada solle nach dem Kriege
engere Empire-Bande knüpfen, ferner Kanadas
Absicht, in Mexiko, Kuba und in den ibero-

polUirdieStreiflichter
„Sieg der Die Amerikaner find von
Sowjetunion " neuem vollauf damit beschäf¬

tigt. ihre Freundschaft zu den
Sowjets zu beweisen, da es

gilt, zum Tag der sowjetischen Armee am 23. Fe-
bruar den Bolschewismus aufs höchste zu preisen.
In Newyork wird aus einer Großkundgebung der
demokratische Senator Murrey aus dem Staate
Montana sprechen, und der Nationalrat des Bunde»
der amerikanisch-sowjetischenFreundschaft hat an-
aeordnet, weitere Versammlungen anläßlich dieses
Tages auch in anderen amerikanischen Städten zu
veranstalten. USA -Filmschauspieler werden am
Jahrestag der sowjetischen Armee in Lokalen und
Vereinen auftreten . In denen vor allem Soldaten
und Matrosen verkehren, um ihnen die neue Sowset«
Hymne, Rotarmistenlieder und besondere Darbietun¬
gen. die der Sowjetarmee gewidmet werden, zu prä¬
sentieren. Doch allein diese Freundschaftsgestenschei¬
nen den Amerikanern Moskau gegenüber noch viel
zu spärlich zu sein. So wird der amerikanische Rund¬
funk ein Hörspiel über die Geschichte der sowjetischen
Armee bringen, und das Komitee zur Hilfeleistung
an die Sowjetunion im Kriege wird mit einer Son¬
derausstellung sowjetischer Kriegsplakate aufwarten.
Den Trumpf aber glaubt der Nationalrat des sowje¬
tisch-amerikanischen Freundschaftsbundes ausspielen
zu können mit der Ankündigung, zwischen dem
20. und 25. Februar werde ein vom Stapel laufen¬
des Kriegsschiff der Victory-KIasse aus den Namen
..Sieg der Sowjetunion " getauft. So wird in den
USA ein echt amerikanischer Rummel inszeniert,
um zu zeigen, wie stark man sich drüben um das
Wohlwollen Moskaus bemüht Bericht« aus der
sowjetischen Hauptstadt lasten allerdings erkennen,
daß die Bolschewisten von diesen Gesten wenig er¬
baut sind. Ihnen würde lediglich die Nachricht
wesentlich erscheinen, die die vollzogene Eröffnung
der zweiten Front verkündet.

amerikanischenStaaten eigene Gesandtschaften
zu errichten und schließlich der Umstand, daß
Kanada kein Agrarstaat mehr sei und für seine
wachsende Industrie und nennenswerte Han¬
delsflotte nach dem Krieg Beschäftigung suchen
müsse.

SaMiö Frau gestorben
Lin Opfer der britischen Zwingherren

Bangkok. 22. Febr. Wie der Sender Delhi
melde!, ist Frau Gandhi  am Dienstag im
britischen Gefängnis in Poona gestorben.

Frau Gandhi war bekanntlich nach Ausbruch
der sogenannten Kongreß-Unruhen von den
Briten zusammen mit ihrem Gatten und zahl¬
losen führenden Indern verhaftet worden und
schmachtete nun schon seit Jahren in den Ker¬
kern der britischen Zwingherren. Trotz wieder¬
holter Bittgesuche der Inder wurde der schwer-
leidenden. Herzkranken Frau von den Englän¬
dern nicht die geringste Erleichterung gewährt.
Selbst als das' Schlimmste zu befürchten stand»
verweigerten die britischen Behörden hart¬
näckig eine Haftentlassung und so starb die
Frau des Mahatma im britischen Kerker als
eine Märtyrerin ihres Volkes.

Nene Ritterkreuzträger. Der Führer  verlieh
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major
d R . Han» C l ü v e r, Bataillonskommandeur in
einem Grenadierregimeni ; Oberleutnant Relnhold
E r t e l. Batterleführer in einer Sturmgeschützabtei¬
lung: Wachtmeister Karl Engelbrecht,  Zugfüh¬
rer in einem Füstlierregiment.

Herauagabar and Prook : NS -Gauverlag und Druckerei
Tirol Vorarlberg Ge» mbH lnn »bruok Erler *tr 87.
GeschMU ' iihrer Direktor Kurt HchSneili  Haupt-
»ehriftleiter : Erp *» Rain ' alb  Ffir (len Anus ' gentell
verantmirMirb : Karl Enge' (aüintliehe in Innihraek ).
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Zum silbernen
Draußen traf er Thomas, der den Garten für

das Mittagessen herrichtete. Ein Strauß Wie¬
senblumen stand auf dem Tisch, an dem Petra
zu sitzen pflegte.

„Endlich treffe ich hier einmal einen ver¬
nünftigen Menschen."

„Hab die Ehr. Herr Doktor", gab Thomas
erfreut zurück. Er mochte die gerade, fachliche
Art des iungen Ingenieurs gut leiden, und auch
Werkenthin hatte von je Gefallen an dem
Mann, der ihm das Muster eines redlichen,
offenherzigen Menschen schien.

„Wissen Sie, wann Fräulein Lohausen heim¬
kommt?" fragte er weiter.

Thomas sah überrascht auf.
„Sie kennen das Fräulein schon?"
Wie bei den beiden andern, stand auch in sei¬

nen sonst so offenen und fteundlichen Zügen ein
Zeichen der Verstimmung und des Mißtrauens.

„Ja . . ." sagte Werkenthin, „ist denn das so
überaus seltsam? Aber Sie haben mir meine
Frage noch nicht beantwortet. Herr Ringkofler."

Thomas maß den andern mit einem langen
Blick, der seine unverhüllte Mißstimmung noch
unterstrich.

„Die Gäst im .Adler" melden sich bei mir
nicht ab. wenns fortgehen, und auch nicht an.
wenns wiederkommen, Herr Doktor", sagte er
dann rauh und ging grußlos an ihm vorüber
ins Haus.

Doktor Werkenthin stand einen Augenblick
verdutzt, hatte denn dieses Mädchen hier das
ganze Haus verhext? Langsam verließ er den
Garten und ging den Weg zur Station zurück
Er mußte sich aeltehen. daß ihm selten «in«

8

A J I Ein Bergromannu IGl von Ernst Grauaesoviel Kopfzerbrechen gemacht hatte.Was
die Menschen im „Adler" gegen Petra

haben mochten, daß sie alle durch die Bank so
unfreundlich, ja fast gehässig von ihr sprachen?
Solange er dieses Haus hier kannte, lag das
gar nicht in ihrer Art. Und noch weit weniger
begriff er Petra, der diese feindselige Einstel¬
lung doch bekannt sein mußte, und die selt¬
samerweise trotzdem dort wohnen blieb. Also
mußte es doch nur Geschwätz sein. Sie hatte
ihm vom ersten Augenblick an gefallen, und es
hatte ihm den ganzen Tag über leid getan, daß
er sie auf seine erste Fahrt nicht doch mitgenom¬
men hatte. Nun wollte er das heute gutmachen,
wollte sie zu einer solchen Fahrt abholen und
mußte dabei dieses mehr als seltsame Gebaren
der Leute dort unten erleben. Wirklich. . . es
war schon ein verkehrter Tag heute. . .

Meinhard beobachtete von seiner Bank aus,
wie der Doktor wieder zu seiner Arbeitsstelle
zurückging.

Lohausen, hatte er gesagt! Wie doch alles in
ihm wieder ausiprang bei diesem Namen! Aber
das war ja Torheit! Was hatte schließlich das
Mädel hier im Haus damit zu tun. Es gab sicher
noch mehr Menschen aus der Welt, die so hie¬
ßen. Nein, so leicht ließ sich der Meinhard nicht
ins Bockshorn sagen, zumal er so kurz vor dem
Ziel stand wie setzt. Und außerdem blieben ja
die Gäste nicht ihr Leben lang hier wohnen.
Darüber kam man also schon noch hinweg. . .

*

Beim Mittagessen wählte Meinhard seinen
Platz so, daß er von der Gaststube aus den

Garten übersehen konnte, ohne selbst gesehen
zu werden.

„Wer von den Leuten da draußen ist denn
das Fräulein Lohausen?" fragte er die alte
Gundl. als sie ihm das Esten brachte.

Sprachlos vor Erstaunen, sie glaubte zuerst,
ihre alten Ohren hätten ihr da einen Streich
gespielt. Aber war denn so etwas auch nur
möglich? Waren denn die Mannsleut hier alle
wie verhext von der Mamsell? Der Thomas
scharwenzelte um sie herum wie ein verliebter
Bär. der Doktor, der doch gewiß ein feiner, ge¬
bildeter Mann war. lief ihr am hellichten Tag
nach, und jetzt kam sogar noch dieser wider¬
wärtige Mensch, dieser Meinhard, daher und
fragte nach ihr? Aber wenn man's recht
überlegte— dem war sie eigentlich zu gönnen,
der mochte sie nur mitnehmen. Dann würde der
Thomas doch wieder Augen für die Regine
haben, und die beiden könnten endlich wieder
einmal zueinander kommen. Das war der sehn¬
lichste Wunsch, den die Alte hatte.

Alle diese Gedanken gingen ihr bei Mein¬
hards Frage blitzschnell durch den Kopf, und
mir verschmitztem Lächeln meinte sie schließ¬
lich:

„hast es schon wieder heraus, was es hier
Gutes für dich gibt. Hallodri? Bist mir der
Rechte! Aber diesmal mußt du dich schon ein
bissel dranhalten. Ja , ja, der Thomas ist auch
dahinter. Da — siehst die Blümlein auf dem
Tisch. Die sind von ihm."

„So?" Er wies mit dem Kopf hinüber. „Also
da sitzt sie immer, gelt?"

Die Alte nickte beifällig.
„Ich trag' dein Zeug hinaus, wenn du auch

da draußen fitzen magst, Meinhard."
„Laß nur", wehrte er ab. „Noch ist si« ja

nicht einmal da."
Die Gundl ging. Sie war klug genug, um

zu wissen, daß sie jetzt genug gesagt hatte.

Meinhard sah hinaus auf den anjpruchs-
losen Blumenstrauß, und das hämische Lächeln,
das er immer bereit hatte, stand wieder um
seinen Mund.

Also der Thomas! Schau an! Das war eine
Neuigkeit, die sich schon zu hören verlohnte.
Das war sogar mehr, als er erwarte« hatte.
Von der Seite aus war also der Weg zu
Regine frei.Aber damit war ja auch das Haupt¬
hindernis einfacher und glatter beseitigt, als er
vorher nur zu träumen gewagt hatte. Die Re¬
gine würde um so gewisser ja sagen, wenn sie
sich so plötzlich von Thomas verlassen sah. Und
das Mädchen selbst— nun. sei's drum, mochte
sie wirklich die Tochter jenes Menschen sein—
all das lag nun schon so viele Jahre zurück, daß
es ihn jetzt nicht weiter stören durfte.

Petra kain erst am Abend von ihrem Aus¬
flug nach St . Gallen zurück, und als sie dann
im Garten erschien, empfing sie Thomas mit
unverhohlener Freude.

„Ein bistel lang find S ' heut ausgeblieben,
Fräulein Lohausen", sagte er treuherzig. „Ich
hakt' schon Bang', daß Ihnen etwas zuge¬
stoßen wär' "

Petra mußte herzlich lachen.
„Sie haben sich um mich gebangt? Das ist

aber riesig nett von Ihnen — und die schönen
Blumen hier — auch von Ihnen?"

Unter ihrem ostenen Blick wurde er rot.
„Ich glaub', sie sind von der Gundl", ver¬

suchte er zu leugnen.
Sie Iah seine Verlegenheit.
„Schade, da kann ich mich also sticht bei

Ihnen bedanken?" meinte sie mit gespieltem
Ernst.

„Vielleicht— weil sie gestern so unwirsch zu
Ihnen gewesen ist. die Gundl."

„Hab' ich längst vergessen, Herr Ringkofler.
Mer setzen Sie sich doch. Es ist ja so viel Platz
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Berichte aus  Sem IBau
Qfcur Dev eauhauptßa&t
Abreise der Hauptschüler in dar Lager Obergurgl

Slm Donnerstag, den 24. d. M., findet um
8 Uhr früh für die Jungen der Haupt schul e
Dillen  und am Freitag, den 25. d. M., eben¬
falls um 8 Uhr früh, für die Jungen der
Hauptschule Hölting  an der Haupt¬
schule Willen die ärztliche Untersuchung statt.
Wer zur ärztlichen Untersuchung nicht erscheint,
wird in das Lager nicht mitgenommen.

Die Abreise  erfolgt in Gruppen vom
28. Februar bis einschließlich2. März. Nähere
Auskünfte über die Eititeilung der Gruppen
gibt die Direktion der Hauptschule Willen.

Abreise der Bolksschüler in das Lager Obermoos
Die Schüler der 4. Knabenklasse der Volks¬

schuleP r a d l und die für das Lager Ober¬
moos bestimmten Schüler der 4. Knabenklasse
der Volksschule St . Nikolaus  haben Frei¬
tag. den 25. Februar, um 8 Uhr in der Knaben¬
volksschule Gilmstraße Schülerappell.

Die Abreise  in das Lager erfolgt am
26. d. M. Sammlung pünktlich 10.45 Uhr vor
dem Hauptbahnhof.

Schülerabreise in das Lager Ehrwald
Dir Schüler der 4. Knabenklassen der Volks¬

schule Hötting-West (Mariahilf) und die durch
die Schulleitung bereits verständigten Schüler
der 4. Knobenklasse der Volksschule St . Niko¬
laus haben Donnerstag, den 24. d. M.. um
8 Uhr in der KnabenvolksschuleGilmstraße
Schülerappell.

Die A b r e i se in das Lager erfolgt am
26. d. M. Sammlung pünktlich 14.30 Uhr vor
dem Hauptbahnhof.

Prof. vr .vr .h.e. Bruno Sander V0 Jahre alt.
Am 23. Februar vollendet der Ordinarius für
Mineralogie und Petrographie an der Deut¬
schen Alpenuniversität Innsbruck, Prof. Doktor
Dr. b. c. Bruno Sander,  sein 60. Lebensjahr.
In Innsbruck geboren, studierte er in seiner
Vaterstadt und promovierte dort 1907. 1912 ha¬
bilitierte er sich ebenda für Geologie. Im ersten
Weltkrieg stand er als LandsturmleMnant an
der Front. Seine Ernennung zum Ordinarius
in Innsbruck erfolgte 1922. Sander ist Direk¬
tor des Instituts für Mineralogie und Petro¬
graphie der Universität Innsbruck, Ehrendok¬
tor der Universität Göttingen, Mitglied derSoldina in Halle,der Akademie der Wissen-en in Wien und der Akademie der Wissen-

en in Bologna. Don seinen Werken nen¬
nen wir: „Gefügekunde der Gesteine".

•
Skrumpsübergröhen auf INödchenklelderkarte. Die

Kleiderkarten der Mädchen bis zum vollendeten
15. Lebensjahr sind ebenso wie die der übrigen Kin¬
der nach wie vor für den Einkauf frei. Das gilt auch
dann, wenn sie den Vermerk „Uebergröße" tragen,
wenn also das Mädchen schon so schnell gewachsen
ist, dah es Kleidungsstücke benötigt, wie sie Im all¬
gemeinen für Erwachsene bestimmt sind und das
Wirtschaftsamt diese Notwendigkeit durch Anbrin¬
gung des Uebergrößenvermerks anerkannt hat. Dar¬
aus ergibt sich, daß auf solche mit dem Uebergrößen-
vermerk versehene Mädchenkleiderkarten auch Da¬
menstrümpfe aus alle fälligen Punkte und alle fäl¬
ligen Strumpf -Kontrollabschnitte gekauft werden
können. Der Kaufmann muß aber vor Abgabe der
Strümpfe , wie üblich, prüfen, ob die Uebergröße
tatsächlich benötigt wird.

BerMMchier im Wettbewerb
Innsbruck, 22. Febr. Am kommenden Mon¬

tag tragen in Mieders (Stubai) die Bergschaf-
zuchtvereine Mieders, Mutters, Schönberg.
Neustift und Oberberg mit ausgesuchten
Sammlungen typischer leistungsfähiger Berg¬
schafe einen züchterischen Wettbewerb aus. Ne¬
ben einem Einzelwettbewerb wird für jede
Klasse das beste Tier festgestellt und außerdem
der beste Verein ermittelt. Die Gebietsschafschau
wird allen Züchtern und Schafhaltern ein ein¬
drucksvolles Bild vom gegenwärtigen Stand
der Bergschafzucht vermitteln.

*

Ke. Wörgl. Beiräten.  Vor dem Standes¬
amt haben geheiratet: Reichsbahnbediensteter
Rudolf Greiderer und die Köchin Hedwig Kini-
gadner, der Eemeindesekretär Georg Hager in
Kirchbichl und die Wertarbeiten» Mario
Schnirzer aus Wörgl. der Landwirt Anton
Berger aus Itter und die Haustochter Katha¬
rina Achrain. ' aus Hopfgarten.

Kc. Angath. Theater.  Die Dorfgemein¬
schaft führte die Komödie„Der Verschwiegene"
von Peter Toll zweimal vor überfülltem Saale
auf und erntete begeisterten Beifall. Der Rein¬
ertrag floß dem Kriegs-Winterhilfswerk zu.

Kk. Kufstein. Heldentod.  Für Führer
und Heimat starb im Südabschnitt der Ostfront
der Obergefreite in einem Gebirgsjagerregi-
ment Franz Schiefer den Heldentod.

Jb . Wakrei a. Br. Sing - und Spiel-
abend.  Die Volksschule Matrei veranstaltete
zugunsten des Winterhilsswerkes einen Sing-
und Spielabend. Der Saal war voll besetzt.
Dem Winterhilsswerk konnte ein rmmhafter
Betrag überwiesen werden.

hf. Steinach. Kranzniederlegung.  In
Anwesenheit unseres Ortsgruppenleiters und
Bürgermeisters Pg. Mayr, sämtlicher Politi¬
schen Leiter und der Parteigliederungen sowie

Innsbruck, 22. Febr. Cs ist eine allgemein
bekannte Tatsache, daß mit der längeren Dauer
des Krieges der Gemüseversorgung der Bevöi-
kerung innerhalb der Ernährungswirtschaft
eine immer größere Bedeutung zukommt. Des¬
halb wird auch immer wieder die Forderung
nach Ausweitung des Gemüsebaues in allen
dazu nur einigermaßen geeigneten Lagen ge¬
stellt. Die Hausfrau in der Stadt konnte nun,
soweit sie nicht Kleingartenbesitzerin ist, bis
heute hierzu soviel wie gar nichts tun. Sie ging
auf den Markt oder zu ihrem Kaufmann und
erwarb dort je nach dem Angebot und ihrer
Geschmacksrichtung Gemüse. Nun ist unsere
Hausfrau aber inzwischen in ein Bergdorf, viel¬
leicht sogar weitab von den großen Verkehrs¬
wegen. zu ihrer eigenen und zur Sicherheit
ihrer Kinder umquartiert worden. Das erfor-
den selbstverständlich in vielen Dingen des tag-
lichen Lebens eine Umstellung. Das gilt nicht
zuletzt auch gerade für die Gemüseversorgung.
Es kann nämlich nicht jetzt in jedem Dorf ein
Gemüsehändler seinen Laden aufmachen und
durch kilometerweite Gemüsefrachten unsere
Transport- und Betriebsmittel noch mehr be¬
lasten. Daß das nicht möglich ist, sieht wohl

einer großen Zahl von Partei- und Volksge¬
nossen wurde am Sonntag für den in Italien
gefallenen Obergefreiten Franz Jenewein von
Steinach am Heldendenkmal ein Kranz nieder-
gelegt. Jenewein war einer der aktivsten
Kämpfer der NSDAP, in der Verbotszeit in
Steinach. Er trug das goldene Abzeichen der
Hitler-Jugend und die Ostmark-Medaille.

hf. Alrl. Bestattung . Pg. Georg Widauer
Kaminkehrermeister, der nach kurzer Krank¬
heit gestorben ist, wurde in Zirl zu Grabe ge¬
tragen. Die Ortsgruppe der NSDAP, bereitete
dem verstorbenen Parteigenossen, der schon in
der Verbotszeit der Bewegung angehörte und
sich bis zur letzten Stunde seines Lebens als
überzeugungstreuer Nationalsozialist bewährt
hat, eine würdige Abschiedsfeier, in deren Mit¬
telpunkt die ehrenden Gedenkworte des Orts¬
gruppenleiters und Bürgermeisters Pg. Wag
ner standen Die überaus starke Beteiligung der
Bevölkerung bewies die hohe Wertschätzung, die
dem Verstorbenen entgegengebracht wurde.

hf. haimlna. Heldentod.  Im Kamps
gegen den Bolschewismus fand der Obergefreitc
Franz Gritsch von Silzerberg-Larchet den Hel¬
dentod. Jäger Heinrich Köpfle von Silzerberg-
Grün ist in einem Feldlazarett südlich von Rom
den Heldentod gestorben.

rodeSMe
Zn K u n d l verschied nach langer Krankheit Peter

Breideneich aus Köln im 67. Lebensjahr. — In
Wörgl  starb der hintergebene Bauer Michael
Schnellrieder vom Angerberg im 69. Lebensjahr. —
Nach kurzer Krankheit starb in Teljs  die Guts-
besitzerswitwe Koroline Fritz, geb. Krug, 80 Jahre
alt. — In Feldkirch  verschied noch kurzer Krank¬
heit der Besitzer der Saalbaulichlspiele, Gastwirl
Hans Krimmer. Er war Kreisobmann und Obmann
der Ortestelle Feldkirch der Wirtjchaftsgruppe Gast-
stätten- und Beherbergungsgemerbe. Hans Krim¬
mer war besonders in den Kreisen des Deutschen
Turnvereins weit bekannt.

jeder selber ohne weitere, ein. Demgegenüber
ist das Land ja in erster Linie zur Eigener¬
zeugung der auf seinem Boden gedeihenden
Kulturpflanzen da. Cs bleibt also, wenn man
Gemüse essen will — und wer wollte das nicht
— nichts anderes übrig, als sich selbst mit dem
Gemüsebau  zu befassen. Der Umquartierte
wird dabei einsichtig genug sein, nicht alles auf
den Bauer oder die Bäuerin, die ohnehin mii
Arbeiten stark belastet sind, zu schieben. Er
wird vielmehr gerade in dem weitgehend von
ihm selbst unter Anleitung und Mithilfe des
Bauern betriebenen Gemüsebau einen Beitrag
zu unserer Ernährungssicherungim Kriegeerblicken.

Da wird nun so mancher Umquartierte ein¬
wenden, wie er denn nun eigentlich zu einem
geeigneten Stück Land  käme. Darauf wird
die bäuerliche Bevölkerung verschiedentlich
schon di« richtige Antwort finden. Wir glauben
in der Annahme nicht fehl zu gehen, baß sich
da und dort Bauern bereit finden, für diesen
Zweck ein Stück Land zur Verfügung zu stel-
len, um so mehr, als sie ja dadurch auf einem
so wichtigen Gebiet der Ernährungssicherung
für die Umquartierten selbst wesentlich entla-

öemiisebau der Umquattlerten auf dem tonde
Zur Sicherung der eigenen Versorgung— Ein wort an Bauern und Umquartlerle

am Tisch. Sie sitzen doch auch bei den anderen
Gästen."

„No ja", meinte er verlegen und nahm den
angebotenen Stuhl. „Wenn Sie's halt so wün-
schen."

„Ich hätt' nämlich große Lust, morgen auf
die Klausnerspitze zu gehen. Geht es. dah Sie
mir dazu noch einen Führer beschaffen?"

Er sah sie eine Weile überlegend an. Ein
Gedanke war bei ihrer Frage in ihm aufge¬
zuckt. Hier bot sich eine Möglichkeit, die es zu
nutzen galt. So sagte er denn rasch:

„Auf den Klausner? Ja , natürlich, da müf-
senS ' aber sehr früh aufstehen. Um fünf wenig¬
stens, sonst reicht's nicht, wenn S' zum Abend
wieder daheim sein wollen."

„Gut. An mir soll's nicht fehlen. Ich bin um
fünf reisefertig. Ich freue mich schon darauf."

Meinhard saß indessen in seiner Fensterecke
im Gastzimmer und spähte in den Garten hin¬
aus. Kein Zweifel, das Mädchen da drüben
war die Tochter jenes Lohausen, der damals
am Grimselstein die Bahn gebaut hatte. Aber
das interessierte ihn jetzt weniger, damit hatte
er sich schnell abgefunden. Viel mehr zog es ihn
an, zu sehen, wie dieser Taps, der Thomas, dem
Mädchen in seiner derben Art den Hof machte.
Hätte man ihm eigentlich gar nicht zugetraut.

Schade, nun wurde er abgerufen, und das
Mädchen saß allein. Meinhard überlegte ernst¬
lich, ob er nicht selbst einmal zu ihr hinausgehen
sollte? Es reizte ihn, mit Lohausens Tochter
zu sprechen und ihr vielleicht zu erzählen. . .
Aber da erschien wieder der junge Mensch von
heute vormittag und steuerte geradewegs auf
ihren Tisch zu.

Schade.
Die beiden begrüßten sich wie alte Bekannte
„Wißen Sie, daß ich bereits heute n-rmit

tag hier einmal nach Ihnen gefragt habe
Fräulein Petra ?"

Es schien ihnen beiden ganz selbstverständlich
zu sein, daß er sie beim Vornamen nannte.

„Nein. Kein Mensch hat mir etwas davon
gesagt." Eine Helle Freude kam in ihr auf.

„Auch nicht die alte Gundel oder der Ring-
kofler?" fragte er erstaunt.

„Nein?
Sein eindringliches Fragen belustigte sie.
„Seltsam. Seit Sie hier wohnen, verstehe ich

die Menschen im .Adler' nicht mehr."
Sie lachte herzlich auf.
„Oh, dann ist es also höchste Zeit, daß ich

wieder von hier verschwinde."
„Nein, das sollen Sie natürlich nicht. Aber

ist Ihnen wirklich noch nicht ausgefallen, wie
sehr die Menschen hier gegen Sie als Gast
eingenommen sind?"

„Gegen mich? Sie machen sich lustig über
mich, Herr Doktor. Und das ist nicht besonders
nett von Ihnen, finde ich."

„Aber nein! Wenn ich Ihnen sage, daß. . ."
„Ich bitte Sie, Herr Doktor. Seit zwei Tagen

erst wohne ich hier im .Adler', ich spreche mit
den Leuten nur das Nötigste, was sollen sie da
nur um alles in der Welt gegen mich haben
können?"

„Nun, da ist zunächst die alte Gundl. . .",
versuchte er zu erklären.

„Ja . die vielleicht." Petra lachte. „Ich habe
nämlich gestern mittag meine Suppe nicht ge-
horsam ausgelöffelt, und das scheint hier irgend¬
wie gegen die geheiligte Hausordnung zu ver¬
stoßen."

Werkenthin stimmte heiter in ihre Fröhlich¬
keit ein. In unbestimmter Weise fühlte er sich
durch ihre Worte erleichtert.

„Aber dieser Ringkofler", meinte er dann
..Ich mag ihn sonst sehr gern. Doch auch er gab
mir heute auf meine Frage noch Ihnen eine so
mnkwürd'ge patzige Anlwort. Bei ihm verstehk

>ich das am wenigsten."

„Das begreife ich allerdings auch nicht",
mußte sie zugeben. „Sehen Sie zum Beispiel
diese Blumen hier . . ein persönliches Geschenk
von Herrn Ringkofler."

„Ah. . .", Werkenthin lachte herzlich aus.
„Dann verstehe ich allerdings. . ."

„Was verstehen Sie?"
„Wird nicht verraten, Fräulein Petra", sagte

er vergnügt.
„Wie Sie wollen", gab sie etwas spitz zurück

„Ich bin nicht neugierig. Und Männergeheim¬
nisse interessieren mich schon gar nicht. Aber
Sie haben mir noch immer nicht gesagt, was
Sie heute vormittag hergeführt hat?"

„Ich glaube, etwas gutmachen zu müssen.
Nämlich mein« Absage von gestern. Und nun
wollte ich Sie für heute zu einer Probefahrt
abholen."

„Schade."
„Wieso? Vielleicht geht es morgen?"
Sie schüttelte den Kopf. Der Widerschein des

Lampenlichtes sprühte in ihren blonden Locken
auf.

„Nein, leider auch nicht. Ich gehe morgen
früh auf die Klausnerspitze. . . der Ringkofler
hat schon einen Führer für mich bestellt."

Er sah sie bittend an.
„Nun ist es leider an mir, schade zu sagen

Aber hoffentlich tut es Ihnen nicht leid, wenn
Sie mich bei Ihrem mühseligen Hinaufkraxeln
stolz vorbeifahren sehen."

„Gewiß nicht. Ich liebe die Berge. Mein Va¬
ter hat mich schon als Kind mitunter auf recht
anstrengende Touren mitgenommen."

„Trotzdem. . . schade", wiederholte er.
Schweigend sahen sie beide hinauf zu den

wildzerklüfteten Zacken und Graten, die in der
klaren Sommernacht mit ihren Schnee- unk
Eisfeldern im Mondlicht geisterhaft aufleuchte
ken. Werkenthin sah die Augen des Mädchens

i er sah nur diese Augen, die in stummer Bewun-

Neuregelung im Straßenverkehr
Die Ausrüstung der Kraftfahrzeuge mit Win¬

kern und Bremslichtern sowie die Instandsetzung
dieser Einrichtungen begegnen zur Zeit Schwierig¬
keiten. Tie Vorschriften über das Anzeigen der
Fahrtrichtungsänderung und des Haltens sind des¬
halb geändert worden. Es braucht kein Zeichen
mehr gegeben zu werden, wenn ein Winker be¬
ziehungsweise Bremslicht nicht vorhanden oder
nicht betriebssähig ist.

Dabei ist jedoch zu beachten: An dem Grundsatz
der Verpflichtung des Ab winke ns  hat sich
nichts geändert . Be, Fahrzeugen mit betriebsfähi¬
gen Winkern muß allo abgewinkt werden. Es

| muß auch jeder Fahrer schon aus eigenem Fnter-
i esse darauf hinw' rkeu , daß die Winker sich iß
| Ordnung befinden.

Wer nicht abwinken kann , bringt Gefahren in
j den Verkehr da die anderen Verkehrsteilnehmer
j das Ausbleiben der Fahrtrichtungsanzeichen nicht
| vermuten können . Der Fahrer ist deshalb beim
Einbiegen zur besonderen Vorsicht  gegen-

!über anderen Verkehrsteilnehmern verpflichtet,
d. h. der Fahrer muß sich vergewissern, daß beim
Einbiegen weder entgegenkommende noch nach¬
folgende Verkehrsleitnehmer gefährdet werden.
Bei Unterlassung dieser Vorsicht und Rücksicht
trifft ihn die Schuld!

In diesem Zusammenhang ist an den Straßen¬
kreuzungen das Ueberholen grundsätz¬
lich verboten  worden.

Fahrzeugführer!  Bedenkt , daß nunmehr
mit dem Einbiegen von Kraftwagen auch dann
gerechnet werden mutz, wenn keine Winkzeichen
gegeben weiden ! Seid deshalb an den Stratzen-
kreuzungen besonders vorsichtig! Ueberholt hier
niemals ! Vor dem Einbiegen ist die Fahrbahn auf
das sorgfältigste zu beobachten. Wer rechts ein¬
biegen will, hat sein Fahrzeug vorher möglichst
weit rechts, wer links einbiegen will, möglichst
weit links einzuordnen . Soweit es die Bauart des
Krastwagens zulätzt. sind Zeichen mit der Hand
zu geben, wenn kein Winker vorhanden ist.

Fußgänger!  Vorsicht beim Ueberqueren der
Fahrbahn!

Die neuen Lebensmittelkarten
Wie der Reichsernährungsminister bekanntgibt,

gelten die Lebensmittelrationen der gegenwärtig
laufenden 59. Zuteilungsperiode auch im kommen¬
den 60. Zuteilungsabschnitt vom 6 März bis 2. April
1944. Eine Aenderllng  tritt nur dadurch ein,
daß die Nährmittelration von 600 Gramm bei In¬
habern der Nährmittelkarte SV/G 300 Gramm , in
voller Höhe in Getreidenährmitteln verteilt wird.
Die Zuteilung von Kartoffelstärkeerzeugnissenent¬
fällt.

stet werden. Bei dieser Bereitstellung eines
Stück Landes gibt es nun selbstverständlich
verschiedene Wege. In einem Fall läßt sich viel¬
leicht der vorhandene bäuerlicheH a u s g a r -
t e n vergrößern. Im anderen Fall kann mög¬
licherweise eine geeignete Anbaufläche inner¬
halb oder am Rande der Gemeinde bereitge-
stellt werden. Es lassen sich darüber nicht starre
Regeln aufstellen. Wie das im einzelnen durch¬
zuführen ist, darüber kann wohl nur an Ort
und Stelle entschieden werden. Davon sind wir
fest überzeugt, daß der Bauer oder die Bäuerin,
sofern sie die wirkliche Bereitschaft des Um¬
quartierten sehen, ihm auch stets mit Rat und
Tat an die Hand gehen. Ja , es ist überdies
durchaus denkbar, daß die Herrichtung von
Gemüsegärten da und dort in Gemein¬
schaftsarbeit  der Bauern und der Um¬
quartierten erfolgt. Um nun im einzelnen
Fehlschläge weitgehend auszuschalten, ist es
unbedingt notwendig, das wichtigste über dis
Auswahl der Anbauflächen, die Düngung, das
Saatgut, die Pflanzzeitenu. a. m. zu wissen.
Darüber wollen wir demnächst in einer eigenen
Abhandlung berichten.

derung an diesem zauberhaft schönen Bild hin¬
gen. Nein, wenn jemand dieses Mädchen falsch
beurteilte, dann waren es die Leute hier im
„Adler". Mochte auch wirklich noch etwas
anderes dahinterstecken, als ihre harmlose Er¬
klärung glauben steß. Aber an die „verhexten
Mannsleut", von denen die alte Gundl zu be¬
richten wußte, konnte er nicht so recht glauben.
Diese schönen, ernsten Augen waren nicht die
eines leichtsinnigen Mädchens. Bei dem Ring¬
kofler allerdings war es wohl nur Eifersucht,
und Werkenthin mußte bei diesem Gedanken
still in sich hineinlachen. Ein verliebter Bär,
aber sonst ein lieber, kreuzbraver Kerl, und ge¬
wiß harmlos. Dagegen hatte der andere, den
er heute vormittag zuerst gesprochen hatte,
weniger vertrauenerweckendausgesehen. Merk¬
würdig überhaupt, daß er hier nirgends zu
sehen war. Doch Werkenthin wollte das Mäd¬
chen nicht mit weiteren Fragen behelligen. Was
dahintersteckte, würde er zu gegebener Zeit
schon noch erfahren.

Meinhard hatte keine rechte Freude an der
freundschaftlichenUnterhaltung zwischen den
beiden. Das brachte nur Verwirrung in die
Dinge. Aber seine Pläne sollte dieser Bursche
da gewiß nicht stören. Es war vielleicht gut,
wenn man den Thomas ein wenig aufmun¬
terte, der wie ein gefangenes Tier immer wie¬
der am Fenster vorbeischlich und mit schlecht
verhehltem Aerger in den Garten hinausspähte.

„Wer Ist denn der geschniegelte Bursch da
drüben bei dem Mädchen?" fragte ihn Mein¬
hard bei einer solchen Gelegenheit wie beiläufig.

„Ah. . . nix Besonderes", wehrte Thomas ab.
Nur der Herr Jn 'chenör drüben von der Seil«
'hn, der sakrischen. . .1"
Meinhard pfiff durch die Zähn«.
„Magst die Bahn nicht Thomas?"

(Fortsetzung folgt.)
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Äbalbert Stifter
Prof. Dr. Moritz Enzingers Volkstümlicher

Univerfstätsvortrag
Als der pensionierte Hojrat Lldalbert Stifter

am 30. Jänner 1868, einem fchneestöbcrnden Win¬
tertag, zu L i nz a. D. bestattet wurde, wußten nur
wenige, daß einer der größten Dichter des deutsch
Alpenraumes mit ihm dahingegangen war. Dei
Stifters Ruhm, in jungen Jahren meteorgleich auf-
gestiegen, war verblaßt, feine Zeit, die der Reaktion,
schritt über ihn hinweg und erst das neue 20. Jahr¬
hundert führte eine Stifter-Renaissance herauf, die
bis in die Gegenwart andauert. '

Ueber Adalbert Stifter,  fein Leben, feine Welt-
und Kunstanschauung, seine Dichtungen und ihre
Wirkung, sprach im Rahmen der Volkstümlichen
Universitätsvorträge im Saal der Alten Universitäts¬
bibliothek am 21. d. M. Prof. Dr. MoritzE n zi n -
g er. In fein durchdachtemAusbau zog der Litera¬
turhistoriker unserer Alpenuniversität die Grund¬
linien dieses Menschenlebens, das ein einziges Rin¬
gen um Schönl)eit und höchstes Ethos war. Von
Natur aus ein leidenschastli-her Charakter, läuterte
sich Stifter zum Verkünder einer Weltanschauung,
die unabänderliche sittliche Gesetze als Grundpseiler
der Natur und des Menschenlebens erkannte.

Aus dieser Eigstellung erwuchs der Künstler,
der zuerst sich zum Maler berufen wähnte, dann aber
in der Dichtung,  in der realistischen Verherrli¬
chung der Natur auch in ihren kleinsten Formen, eine
unübertreffliche Meisterschaft gewann und der im
Lause seines Lebens sich zu jener Reise klärte, aus
der nach den „Studien" und „Bunten Steinen" die
kostbaren Alterswerke, der„Nachsommer" und „Wi-
tiko", entstanden.

Der Vortragende führte, nach der von Lichtbildern
begleiteten Skizzierung des Lebensgangss, in geist¬
voller Analyse in die wichtigsten der Werke Adalbert

Was bringt der Rundfunk am Mittwoch?
Reichspro .gramm:  8 bis 8.15 Uhr: Zum

Hören und Behalten: Das britische Weltreich, 6.Folge,
„Stützpunkte in aller Welt". 11.30 bis 12 Uhr: Ueber
Land und Meer(nur Berlin, Leipzig, Posenj. 12.35
bis 12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 12.45 bis 14
Uhr: Konzert des Niedersachsenorchesters, Leitung
Otto Ebel von Sosen. 15 bis 15.30 Uhr: Kleines
unterhaltsames Konzert. 15.80 bis 16 Uhr: Lied- und
Klaviermusik. 16 bis 17 Uhr: Solisten- und Orchester¬
klänge. 17.15 bis 18.30 Uhr: Bunte Melodien am
Nachmittag. 18.30 bis 19 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.15
bis 19.30 Uhr:Frontberichte. 20.15 bis 21 Uhr:„Wie
heißt Deine?" Musik und Lieder um Mädchennamen.
21 bis 22 Uhr: Die bunte Stunde.

Deutschlandsender:  17 .15 bis 18.30 Uhr:
Sinfonische Musik von Schubert, Mozart, Beethoven.
20.15 bis 21 Uhr: Opern- und oKnzertklängs: Liszt,
Dvorak, de Falla, Dohnanyiu. a. 21 bis 22 Uhr:
Aus der Welt des Singspiels.

Stifters ein und hob aus ihnen die grunddeutsche
Einstellung Stifters zu den Problemen seiner Zeit.
In der berühmten Vorrede zu den „Studien ist
das künstlerische Bekenntnis des Dichters enchalten.
der keineswegs nur ein Meister der Idylle und der
gerulisamen Naturbetrachtung und Schilderung war,
sondern aus heißem Herzen am Geschick seiner Hei¬
mat und seines Volkes teilnahm.

Die Kriege von 1859 und 1866 erschütterten das
Gemüt des nationalsühlenden Dichters tief. Prof.
Dr. Enzinger las jene prophetische Mahnung, in der
Stifter 1859 das deutsche Volk an seine Ausgabe er¬
innerte, machtvoller Wahrer und Hüter von Recht
und Sitte für ganz Europa zu sein und zu bleiben.

Mit einem Hinweis auf die unerschütterliche Zu¬
versicht, die Sttster der deutschen Jugend als Trä¬
gerin der Zukunft unseres Volkes zuwandte, schloß
der fesselnde Vortrag, dem die Zuhörer mit gespann¬
testem beisallsreüdigem Interesse gefolgt waren.

KarlP aul i n.
•

Wer sich für Adalbert Stifter und seine Kunst
näher interessiert, wende sich an die Adalbert-
Stifter - Gesellschast in Wien.  Beitritts¬
anmeldungen und Anfragen find zu richten an den
gefchästssührenden Vorsitzenden FriedrichSpeiser,
Wien III/40, Bechardgasse 19.

So sehen wir den neuen Film
„Ich werde dich auf Händen kragen"

Willy Clever und Ellen Fechncr  haben mit
dem Drehbuch dieses neuen Tobisfilms einen Dialog
geschrieben, den man vielleicht noch lieber als im
Unterhaltungsfilmauf der Bühne eines Kammer¬
spieles hören möchte. Doch ist er so spritzig, geistreich
und unterhaltend, daß er, unterstützt von ein paar
netten filmtechnischen Einfällen, diese vergnüglich¬
besinnliche Lektion für Eheleute auch im Film in
glücklicher Weise bestimmt. Er teilt dabei in seiner
Form manche kleine Lehre aus. vor allem an das
starke und oft so bald nach glühenden Liebesschwü-
ren in die Unaufmerksamkeiten des Alltags verfallende
Geschlecht, doch auch nicht ohne die gekränkte Weib¬
lichkeit vor allzu rosigen Illusionen zu warnen.

HeliF i n kenz el l er, scharmant und klug, Hans
Nielsen  Md WolfgangLu kschy. gedankenlos¬
egoistisch und draufgängerisch, HansLeibel t und Eli¬
sabethMarkus,  lebensklug und verstehend, spre¬
chen den Dialog mit großer Sicherheit und verleihen
den Gestalten,' die aus ihm erwachsen, fein abge¬
wogene Charakteristik. Die Hand des Regisseurs.
KurtHof fman n, eint das Ganze zu jenem flot¬
ten, heiteren Spiel, das — nicht nur Feinschmeckern
— an diesem hübschen Film Freude machen wird.

Hildegard Ostheimer.
«

- Neuer Chordirektor an der Dresdner Staats-
oper. Kapellmeister Walter Stoschek hat die Lei¬
tung des Sinfonieorchesters der Dresdner Staats¬
oper übernommen.

SPORT UND SPIEL
Sdiiwettkämpfe 1944 in Schwaz

Gemeinsam mit der Hitler-Jugend des Bannes
Schwaz führte die Deutsche Turn- und Sportge¬
meinde Schwaz am Wochenende die diesjährigen
Schwazer Schiwettkämpfe durch. Mm der Bannsüh
rung der HI. vorbildllch ausgerichtet, wurde am
Samstag, den 19. d. M.. der «pähtrupplauf
über eine Strecke von etwa 4,5 Kilometer mit vier
wehrsportlichen Einlagen gestartet. Ergebnissen
1 Flieger-HI., Schwaz, 261; 2 HI.. Standort
Mayrhofen, 242: 3. HI., Heimeircheit Jenbach 11,
213 Punkte. — Bei den am Sonntag durchgefllhrten
Abfahrtsläufen  stellten sich den Startern
150 Läufer, die großteils den Jugendklassen an-
gehörten. Ergebnisse des Absahrtslaufes Stadler¬
wiese—Schweiz: Jungmädel:  1 . Maria Klocker
7 Minuten 8,5 Sekunden; 2. Eni Knapp7 :14;
3 Herta Lorenzetti8 :35. — DI . Klasfe:  1. Jo¬
sts Flick6 :27; 2. Johann Binder6 :31; 3. Helmut
Picker6 :39

Ergebnisse des Abfahrtslaufes Grafrnaft—Schwaz:
AllgemeineKlafse : Frauen:  1. Anni Reit¬
maier 13:07; 2. Mariedl Maierhoser 13:29. —
Altersklasse 1. Frauen:  1 . Hanni Hecher
14:50 im Alleingang. — HI .--Klasse  B.
1 Georg Schmalzt 8 :59 (Tagrsbestzeit );
2. Franz Stadler9 :58; 3. Hugo Scholz9 :59. —
HI . -Kl a sse A: 1. Hubert Ragg 9 :10: 2. Otto
Demetz9 :41: 3. Otto Merk 9 :42. - Allge¬
meine Klasse:  1 . Theo Harb9 : 16; 2. Pionier
Stock! 9 :19; 3. Othmar Baumgartner9 :22. —
Altersklasse  1 : 1. Georg Bender. RAD.,
10:05; 2. Aüi Schaller 10:13,5; 3 Franz Moser
10:47. — Altersklasse  11: 1. Ernst Hueber
14:34 im Weingang.

Am Sprunglauf  beteiligten sich 29 Springer
mit folgende» Ergebnissen: DI . - Kl a sse: 1. Anton
Baumann mit Note 159: 2. Franz Stadler 149.2;
3 Lothar Müller 141,4. — HI . -Klasse  B:
1. Max Troger 163,1: 2. Helmut Schick 139,3: 3. Io-
fef Rast 135,8. - HI . -Kl a sse A: 1. Otto Demetz
167,7; 2. Josef Kuen 165,9; 3. Hans Kreidl 154,7.

Sonntag Abfahrtslauf in Kufstein. Die Turn- und
Sportgemeinde Kufstein veranstaltet am Sonntag,
den 27. d. M.. ihren Abfahrtslauf.

Wiener Wasserballerfolg. Im Dianabad wurde das
vom Amt für körperliche Ertüchtigungder Gau¬
studenten Wien durchgeführte Schwimmfest zu einem
vollen Erfolg. Im Mittelpunkt stark) das Wasser¬
ballspiel zwischen den Unioersitätsmannschasten von
Wien und München,  wobei die Gastgeber, in
deren Reihen vorwiegend Ewasc-Sxieler tätig wa¬
ren. mit 13:2 (6 :1) Treffern siegreich blieben.

Wiener Gewichthebermeislerschafl. Wiens Ge¬
wichtheber traten am Wochenende zu den Einzel-
meisterschaften an. die erstmals nach der neuen For¬
mel durchgeführtwurden, nachdem bislang der
olympische Dreikampf zur Aufgabe gestanden hatte
Es zeigte sich, daß Wiens starke Männer auch in den

neuen Uebungen vortrefflich beschlagen sind. ML
der besten Leistung des Tages wartete Altmeister
Hipsinger(Reichsbahn) aus, der vor Josef Strope!
lSGOP> aus» neue die Gaumeisterschaft gewinnen
konnte Hipfinger stand als Mittelgewichtler mit
287.5 Kilogramm dem in der Schwergewichtsklasse
startenden Ordnungshüter mit 292.5 Kilogramm nur
wenig nach.

Deutsche LIssporIler begeisterten Budapest. Die
Iubiläumsveransialtung des Budapefter Eislauf-
oereins wurde durch den Start deutscher Kunstläufer
zu einem großen Erfolg. Die deutschen Messter
Martha Musilek. Horst Faber und Geschwister Rat»,
zenhofer fanden mit ihren Vorführungen großen
Beifall, und auch Strauch-Noack, Edi Nada, Made-
leine Müller und Gudrun Olbricht wurden stark ge¬
feiert. Von den ungarischen Meisterläufernstellten
sich Edi Kiraly, Georgme von Botond und die
Schwestern Saary vor.

Der Sk. Anton.>r hiklersunge Josef Eiter wurde
uobestrillener Sieger der Lcistungsprüfungeu

(Aufnahme: P. Wachert)
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Mittwoch , 23. Febr ., 19.30 Uhr
„Pygmalion “ , Komödie.
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Breinößl -Bühne

Mittwoch , 23. Febr ., 19.30 Uhr
„Die drei Eisbären .“ 24333

Lichtspieltheater
Löwen -LKchtsplele
„Gabriele Cambrone ." Beginn : 6.30

u . 8.30 Uhr . Jugendverbot ! Keine
telephonischen Bestellungen!

TTHTT?

(.aurin -Lichtspiele (ßuf 2506)
„Ich werde dich suf Händen tragen“

mit Heli Finkenzeller . Hans Niel
sen n . a . Die heitere Geschichte
eines Eheproblems unserer Zeit.
Junendverbotl Beginn : 3, H6 und
8 Uhr.

Kammerlichtspiefe
„Ein Mann für meine Frau ." Ein

heiteres Brevier der Liebe und der
Ehe zu aller Nutz und Frommen,
voreetragen von Magda Schneider
u . Johannes Riemann . Jugendliche
nicht zugelassen 1 Beginn : 1.30,
8.45, 6.15 u . 8.30 Uhr.

Filmbühne Somad Hall
„Schwarz auf Weiß “ mit Hans Holt

und Elfriede Datzig . Beginn : 7.80
Uhr . jugendfreiI Letztmalig ! 24336

NSDAP.
Oie Deutsche Arbeitsfront

Volksbildungsstätte Innsbruck.
Donnerstag , 24. Februar , 19.30 Uhr,

Konzertsaal d. Städtischen Musik¬
schule , Liohtbildervortrag Prof.
Dr . H . A . Bernalzik : „Beim weißen
Zauberer auf den Salomoninseln ."

Montag , 28. Febr ., 19.30 Uhr , Claudia¬
saal , Beginn der Arbeitsgemein¬
schaft Dr . R . Potzdena : „Neueste
Ergebnisse der Sonnen - u. Sternen-
forschung in allgemein verständ¬
licher Darstellung .“ — Sämtliche
Karten in der KdF .-Karten Ver¬
kaufsstelle , Museumstraße 21.

Ärztliche Ankündigungen
Die Wissenschaftliche Aerzfegesell-

schaff veranstaltet am Donnerstag,
24 . Febr ., im Hörsaal der Med.
TJniv .-KIinlk , pünktlich 19.30 Uhr,
einen klinischen Demonstrations-
abend . Prof . Parade . 24342

Verloren
Junge , 4 Monate alte Schafcrhündin

(mit schwarzer Decke ), hört auf
den Rufnamen „ Freya “ , entlaufen.
Abzugeben : Gretl Mair , Milchge¬
schäft , Anichstr . 5, Fernruf 71705,
gegen guten Finderlohn . 13953 12

Nacht- und Sonntagsdienst
fiäl ; der flpotiieken

Malsatti. Innslratze
Btchter» TriumpHpsorte

Aufruf des Oberkommandos der
Kriegsmarine an die deutschen
Frauen ! Die Schlacht auf den
Meeren ist im Augenblick und für
die nächste Zukunft wichtiger denn
je . Sie noch erfolgreicher schlagen
wollen , heißt : Mehr Schiffe —
mehr Waffen — mehr Männer!

Je mehr Männer aus dem Land¬
dienst der Kriegsmarine durch den
Einsatz der deutschen Frau für den
siegentscheidenden Dienst an Bord
freigemacht werden können , desto
wuchtiger schlägt das deutsche
Schwert auf den Meeren zu , desto
härter trifft es den Gegner , desto
näher rücken Sieg und Frieden.

Deutsche Frauen , deutsche Mäd¬
chen ! Euer Einsatz in der Kriegs¬
marine als Marinehelferin ist sieg¬
wichtig . Je eher Ihr Euch meldet,
desto wirksamer ist Eure Mithilfe!

Marinehelferinnen werden einge¬
setzt als Stabshelferinnen bei Stä¬
ben der Kriegsmarine im Ge¬
schäftszimmerdienst als Truppen¬
helferinnen im Nachrichten -, Flug¬
melde - und Flakdienst.

Ueber Dienstzeit , Besoldung , Be¬
kleidung , Urlaub , soziale Betreu¬
ung , Einsatz im In - und Ausland
unterrichtet das Merkblatt für
Marinehelferinnen , das bei den
Wehrbezirkskommandos , Abt . Ma
rine , oder bei der 1. Mar .-Helf .-
Erßatzabteilung in Flensburg , bzw.
der 2. Mar .-Helf .-Ersatzabteilung
in Leer (Ostfr .) angefordert wer¬
den kann . Meldungen werden er¬
beten an : 1. Marine -Keiferinnen
Ersatzabteilung Flensburg , 2. Ma¬
rine - Helferinnen - Ersntzabteilung
Leer (Ostfr .) .
Oberkommando der Kriegsmarine,

24292

Der Ortsbauernführer In Höfen.
Die Sommermilch auf der * Höfner

Alpe wird durch Ausschreibung
im Offertwege binnen 14 Tagen
vergeben . Die Interessenten der
Güggelis -Hütto und Weiße Hütte
kommen nicht in Betracht . Es
kommen etwa 75 Kühe dieser Ver
Pachtung zum Auftrieb . Nähere
Auskünfte gibt der Ortsbauem
führer . Höfen Nr . 90 24302

Offene Stellen
Schneiderin wird für sofort gesucht.

Färberei Hots che war , Andreas-
Hofe r -Straüe 16. 13698-5

Für eines unserer Heime bei Inns¬
bruck wird Gärtner gesucht . Eben¬
so für ein Gebirgsheim Haus¬
meister , möglichst mit handwerk¬
lichen Fachkenntnissen . Vorzu¬
stellen in der Personalstelle der
Ganamtsleitung NSV ., Innsbruck,
Anichrtr . 42. Part 24256 5

Kaufmännisch qebilti Kraft iweibl i
Stubenmädchen , Köchin . Kellnerin
und ein Tragtierführer für Unter
kunftshans ins Kaisertal für Som
mersaison gesucht Zuschr unter
Nr 21492 an die Geschäftsstelle
Kufstein der „ Innsbrucker Nach
richten “ . 24133 5

fiieht . Zahlkellnerin wird gesucht
Hotel Gold . Adler “ Innsbruck2424° 5

Erfahrene . selbständige Kinder
sr.hwester zum 1 März gesucht
Angebote an Flucher » Lanslnti *»
brück . Oellacherhof . 13050-5

Geeignete Person z.
Benusstchtigung
eines Kindes ge¬
sucht. Zuschr. unter
H 24331 oder Rus
4128. 6
Jit Praüt . Putzsrau
gesucht für zweimal
wöchentlich und zur
TreVvenreinigung
sowie Waschfrau,
.-tuschelst. : 12917. fim mm
Erste Hotellöchin f.
«stelle in einem ßrä.
Keren Betrieb . Zu¬
schrift. u . 1374?. 8

Bertänserin d. Metz-
gerbr . <jg . Frau)
sucht Stelle , gleich
welcher Art auch als
Anfängerin f. Büro
in einer Behörde
Erna Regauer , bei
Schlossermeist. Reg-
auer , Oberaudorf-
Mühlbach am Inn.

24164 *21499-6

Verkäufe (priv.)

«ompl . Sattelzeug
um 130 Jl  zu ver¬
saufen . Zuschr. uni
13332 7a
3 gute Brücken¬
wägen . je 690 „ft.,
für Traktor oder 2
Pferde geeignet , u.
ein Brücken-Schlit.
ten , 350 Ji,  zu ver¬
kaufen. Milser Str
Nr . 4 Solb Hall.

13827-7a

Toiletten -Garnitur,
Kristall , acht Teile.
80 M.  zu verkau¬
fen. Zuschrift, unter
13727. 7a

Verkäufe (gesch.)
Simonsbrot sowie
Kindernährmittel,
Diätlebensmittel-
Resormhaus Friedl,
Univerfitätsstraße 3.
Mittwoch kein Der-
kauk. 24323.7b

Kaufgesuche

Guterhaltene Kü-
chemnöbel. evtl , auch
Kredenz allein , zu
kauten gesucht. Zu¬
schrift. u . 13829. 8
Motorradmantel,
aut erhalt ., zu kau¬
fen gesuchi Anton
scheiring , Nasse-
reitb . 12234-8
Svar - oder Eisen-
Herd sofort zu kau¬
fen gesucht. Rum
Nr . 12, Wach.

13866-8

uche ältere Jahr
gänae vom „Blatt d
Vnussrau ". Zuschr
erbet , u . H 24274-8

liheuma , Gicht,
Ischias , Piilyan
Schlamm hilft Aus.
rüitfte . Prospekte to.
wie Hauskuren , Bad-
Bilthan -Büro . Wien
I .. Koblmarkt 9.

238,18. IN

Miidcheuvottsschute
Fischerstrahe . Nicht
abgeholte Zeugnisse,
Hefte, Zimmer,
schuhe usw. sind bis
Samstag , 26. Febr,
von 8 bis 10 Nhr ln
der Kanzlei der Fi>
fcherschule abzuho
len . 13808-10

Verloren

Milchlannendeckel
einer 2-Liter -Kanne
a. Samstagnachmit.
tag verloren . Er
bitte Anruf tags¬
über bei 2830,
abends 74668 Gute
Belohn «. 13826-12

Familienanzeigen
Ihre Verlobung , auch im Name»
ihrer Eltern , geben bekannt:

Trude Ender
Dr . med . Wolf Gast , Assistenzarzt.

Truppenarzt in einer Jäger .-Div.
Feldkirch (Vorarlb .), Bahnhofst . 21
Innsbruck , Weiherburggasee 4,
z . Z . Feldkirch (Vorarlberg ), Res.
Lazarett II , den 26. Februar 1944

Schlüsselbund wurde
verloren . Ehrlicher
Kinder wird gebe¬
ten . diesen im Ge¬
schäft Tiroler Gra¬
phik gegen Finder-
lohn abzugeben.
Jnnrain 27

13891-12

Geldtaschl verloren.
Inhalt : Schlüssel.
Gegen Belohnung
abzugeben Fundamt
Solbad Hall oder
Innsbr . 13804-12

Goldene Damen-
armbanduhr aus d.
Wege Universität—
Anichftratze am
16. d. M . verloren.
Da wertvolles An-
denken, bitte die¬
selbe gegen Finder¬
lohn abzugeb . Uni¬
versität . 1. Stock,
Zimmer 47.

13892-12

Weiß. Wollvullover
21 2 .. 4 Uhr früh,
vor Berktoldhof . Al.
serbeiligenböfe . ver¬
loren . Abzugeben
gegen gute Beloh.
nung am Fundamt.

13999-12

Fm Febniar wurde
Goldbrosche mit 3
ovalen roten Stei¬
nen in der Stadt
verloren . Wieder¬
bringer erhält lehr
lute Belohnung.
Benda , Müllerstr
Nr . 21 '2. 13961. 1?

Schwarze Pelzmütze
lKavve ) am 21. 2.
kräh aus dem Wege
Ing .-Etzel-Strake-
Bahnhof verlo . eu
zuschr. erbeten ar
'uchbandla . I . Gris

semann, Landcck.
Belohtlg . 24339-12

Es erreichte uns die trau¬
rige Nachricht , daß mein
über alles geliebter , her¬

zensguter Mann , der über¬
glückliche Vater , der liebste
Bruder , Schwiegersohn , Schwa¬
ger und Onkel

Heinz Duve
Obergefreitsr , Trägar des E. K.
2. Kl ., dar Ostmedaille , des In-
lanterie -Sturmabzeichens und

des Westwallordena

am 18. Jänner 1944, fern von
seinen Lieben , bei den schweren
Abwehrkämpfen am Nord¬
abschnitt der Ostfront für Füh¬
rer u . Vaterland im 29. Lebens¬
jahre sein junges , hoffnungs¬
volles Leben hingab Unser un¬
vergeßlicher Heinz wurde von
seinen Kameraden auf einem
Heldenfriedhof an der Front
zur letzten Ruhe gebettet.
Silz , Eggesin , Jahrsdarf , Inns¬

bruck , Zains , im Felde.
An sein fernes Heldengrab

denken in tiefstem Leid:
Berta Duve geb . Zauner als
Gattin mit Söhnchen Heinz;
Maria Zauner als Schwieger¬
mutter ; Erna Müller geb . Duve
als Schwester -, Lina Klus geb.
Zauner , Marianne Kleinhein/
Seb. Zauner, Josefa Zauner,lilde Zauner , Irene Zauner als
Schwägerinnen ; Oberleutnant
Sepp Zauner , dz. im Felde , Sol¬
dat Willi Mülder , dz . im Felde,
Johann Zauner , dz. im Felde,
Obergefr . Anton Zauner , dz . im
Felde , Major Valentin Klus , dz.
im Felde , Gefr . Heinrich Klein¬
heinz , dz. im Felde , als Schwa¬
ger ; Hildegard , Heinz , Gerhard,
Jochem , Ingeborg , Friedl , Wal¬

ter und Gerda als Nichten
__ 24313

Heute nachmittags starb
meine herzensgute , liebe Gat¬
tin , unsere stets treubesorgte
Mutter , Tochter , Großmutter,
Schwiegermutter , Schwester,
Schwägerin und Tante , Frau

Karoline Philadelphy
geb . Furtschagger

im 52. Lebensjahre nach lan¬
gem , schwerem Leiden . Still u.
bescheiden , wie ihr ganzes Le¬
ben . ist sie von uns gegangen.

Ihrem Wunsch gemäß haben
wir unsere teure Verstorbene in
aller Stille auf dem Höttinger
Friedhof zur letzten Ruhe ge¬
bettet.

Die Erde werde ihr leicht!
Innsbruck , Hallein , Im Felde,

am 15. Februar 1944.
In tiefem Leid:

Ing . Karl Philadelphy als Gatte;
Witwe Erna Thöni , Irmgard
Zöllner als Töchter ; Karl Phi¬
ladelphy als Sohn ; Maria Kopi-
tar als Mutter ; Manfred und
Christi als Enkelkinder ; auch
im Namen aller übrigen Ver¬

wandten . 24337

Meine geliebte einzige
Schwester

Pgn. Angiiste Gilhofer
Technische Inspektorin am
Zoologischen Institut der Deut¬
schen Alpenuniversität Inns¬bruck

mußte beim Fliegerangriff am
15. Dezember 1943 ihr Leben
lassen . Mein treuester Lebens-
karaerad hat mich verlassen.

Die Urnenbestattang ; findet
am 25 . Februar 1944 um 3 Uhr
nachmittags auf dem Stadt
vVestfriedhof zu Innsbruck statt,
rtosenheim , Schillerstraße 26 a.

In tiefem Weh:
Anna Gilhofer . 13966

Schmerzerfüllt geben wir die
Trauernachricht , daß meine
innigstgeliebte Gattin , unsere
Mutter , Schwester , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Tante uud
Schwägerin , Frau

Anna Seclos geb. Seelos
Gastwirtin In Untormieming

nach kurzem , schwerem Leiden
im 66. Lebensjahre sanft ver¬
schieden ist.

Die Beerdigung der teuren
Verblichenen findet am Don¬
nerstag . den 24. Februar 1944,
um 8 Uhr früh vom Trauer¬
haus in Untermieming aus auf
dem Ortsfriedhof statt.
Untermieming , Reith , Zlrl , See¬

feld . Nassereith , 22. 2. 1944.
In tiefster Trauer:

Regenus Seelos als Gatte;
Friedrich , dz. im Felde , und
Anton Seelos als Söhne ; Ma¬
thilde Kranewitter geb Seelos
als Tochter ; auch im Namen

aller übrigen Verwandten
_ 13963

Nach kurzem , schwerem Lei¬
den ist unerwartet rasch meine
innigstgeliebte Gattin , die treu-
besorgte Mutter ihrer Kinder,
unsere

Margaret Donahoe Piber-
liofer geb. Wilson

Knutmannsgattin

im Alter von 86 Jahren sanft
entschlafen.

Die Beisetzung erfolgte am
Dienstag , den 22. Februar 1944,
in aller Stille auf dem Mühlauer
Friedhof.

ln tiefster Trauer:
Karl Piberhofer als Gatte mit
Kindern Christi und Heidi;
Dr. Gcoffrey Wilson als Bruder;
Karl und Elisabeth Piberhofer
als Schwiegereltern : Familien
Bruno Piberhofer , Matzneller,
Dr. Zobler u . Dr. Deiner . 24338

Offene Stellen
'»r.huhhaus Rück sucht für holort
Packtisch ! räufeln ' 8

lastgewerbelehrling uud Hausmäd¬
chen finden Stelle in Vorarlberg -.
7n <*ohr unter Q 28507 ö
ucht . Bedienung findet auswarte
(Vorarlbere ) Stelle Zuschr unter
4 5

Kinüei hebend Hausmädchen io Ge¬
schäftshaushalt zum 1 Mär? ge¬
sucht Angebote m . Gebaitsuosprü-
chen nnd Zeugnlsabochriffln unter
« ?K»29 |
Me Gemeinde Zell am Ziller bat ab
1. März einen Buchhaltorposton zu
vergeben Die Entlohnung erfolgt
nach Vergütungsgruppe VIII  der
TO für  Angestellte Bewerber müs¬
sen ein schriftliches Bewerbung «-
gesueb an das Bürgermeisteramt
in Zell am Ziller senden Die Wie¬
dergabe eines kurzen Lebennlaufee
ist erforderlich Kriegsbeschädigte
wprd *»n bevrvmiirt 5

Hilfsarbeiter für ver »chied Arbei¬
ten werden aufgenommen . NS .-
Gauverlag , Erlerstraßo 5/1 Perso¬
na Ibiiro 94052-5

Dank . Für die vielen Beweise
herzlicher Anteilnahme sowie
für die schönen Kranzspenden
anläßlich des Heldentodes un¬
seres lieben , unvergeßlichen
Sohnes , Feldw Artur Brau¬
mann.  sprechen wir auf die¬
sem Weg allen Verwandten
Freunden und Bekannten un¬
seren aufrichtigsten und innig
sten Dank aus.

Landeck . im Februar 1944.
19878 Familie Braumann.

amilienanzeiften finden in den
„Innsbrucker Nachrichten“

weftfstp Vprhr *Mtun *£

Erstklassiges Stubenmädchen (g
setztereu Altera bevorzugt ) k fia
son oder ganzjährig a ' 1. Apr
für erstes Haus gesucht Aneeho
mit Zeugnisabschriften und Bi]
an Postfach 47 K t♦•»htihpl

Intel ..Schlot ) V elften am dorther
^ee sucht für ftommersafson KD*
nhcnniäriehcn . bezahlte KochenleF*
nerinnen . Hausburschen , Putr»
trauen 7u Geschirr u Wäschema-
-chiriH 8

erlebte Bürokraft für Kucbnaitung
u Korresponden « für sofort ge¬
sucht , evtl , auch halbtflg . Wäsche-
haus Petera Innsbruck . Maria-
rfipr ĉion Straße 1®

uche tüchtige Verkäuferin zu  v
fort !gern Eintritt . Therese Möl
Innsbruck 040*1

othm  vk ird f . Bergga - thof l’- HMon
zu sofort od späterem Flntiitt ge.
sucht . Zuschr . unter 8 23982. S
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Nummer 38 Mittwoch, den 23. Februar 1944 32. Jahrgang

wirkungsvoller Großangriff auf ConOon
119 Alumuse btl ragesansrifsrn au!Mittel'und Süö-eutjchlanö abgefcholieu- Servsrrugenbe Leistung der Säger

Aus dem Führerhauptquarlier. 23.Febr. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südöstlich&r ttuo i Sog durchbrachen un¬
sere Grenadiere, von Slurmgeschühen unter¬
stützt. die feindlichen Stellungen und fügten den
zäh Widerstand leistenden Sowjets in weiterem

Vorstoß schwere bluiige Verluste zu. Die Stadl
ft t i t» o i R o g wurde nach erbitterten ftämp-
fen und nach Zerstörung aller kriegswichtigen
Anlagen geräumt. Im Raum vonS w en i g o -
ro dka und in dem Gebiet südlich des Pripjet
verliefen eigene Angriffe erfolg.eich. Bei einem
überraschenden Luftangriff gegen den sowjeti-
schen FlugplatzS hi t o mi r wurden 20 feind¬
liche Flugzeuge vernichtet.

Wahrend südlich der B e resi n a und süd¬
östlich Ditebsk  örtliche Angriffe der Bol¬
schewisten abgewiesen wurden, dauern nord¬
östlichR o g a t schew die schweren ftämpse
mit eingebrochenen feindlichen Kräften an. Im
Rordabschnitt der Ostfront verlaufen unsere Ab¬
setzbewegungen südwestlich und westlich des
Jlmenfees planmäßig. Oestlich des Peipusfees
scheiterten wiederholte Angriffe der Sowjets.
Am gestrigen Tage verlor der Feind an der Ost¬
front 47 Flugzeuge.

In Italien führte der Feind im Landekopf
von R e t l un o einige erfolglose örtliche An¬
risse. Dabei wurde eine feindliche Kompanie,
ie mit Panzerunlerstütznng unsere Stellungen

angriss, vernichtet. Bei der weiteren Bereini¬
gung des Kessels südlichA pr i l i a wurden
Gefangene eingebracht. Unsere Schlachtslieqer-
verbände setzten ihre Angriffe gegen die Aus-

ladnngen des Feindes im Hafen von An ; i o
fort und verursachten neue Zerstörungen und
starke Brände.

Zn den Mittagsstunden des 22. Februar
griffen nordamerikanische Bomberverbände
unter starkem Jagdschutz Orte in Mitteldeutsch-
land an. Zu gleicher Zeit flogen nordameri-
konische Bomber nach Süddeukschland und in
das Protektorat ein. Durch zahlreiche Spreng-
und Brandbomben entstanden besonders in den
Wohngebieten einiger Städte Schäden. Die
deutsche Luftverteidigung war auch gestern bei
der Bekämpfung der nordamcrikanischen Bom¬
ber erfolgreich; sie vern!chkete 118 Flugzeuge,
darunter 95 viermotorige Bomber.

In der vergangenen Rächt warsen einige
feindliche Störflvgzeuge Bomben auf Orte im
westdeutschen Gebiet.

Die deutsche Luftwaffe führte in der ver¬
gangenen Rächt einen weiteren wirkungsvollen
Großangriff gegen London.  Starke ver¬
bände schwerer Kampfflugzeugebelegtet» das
Stadtgebiet tiilf großen Mengen von Spreng-
und Brandbomben, die beträchtliche Schäden
und ausgedehnte Brände verursachten.

Gefangene aus dem Landekopf von Rekkuno
Diese englischen und amerikanischen Kriegsgefange¬
nen aus dem Kampfraum des Brückenkopfes von
Nettuno hatten geglaubt, in kürzester Zeit als Sie¬

ger in Rom einziehen zu können.
Aufnahme: Kriegsberichter Back (Weltbild).

Ciiuidiill: „Ne kowjetsorderunsen bewilligt"
Rener Kotau vor Stalin — Bekenntnis zum Luflterror — Churchill über die Vergeltung
Berlin, 23. Febr. Der englische Ministerprä¬

sident. der seit dem 9. November 1943 ge¬
schwiegen und im Unterhaus auch keinen Be¬
richt über die Konferenzen von Teheran und
Kairo  gegeben hatte, hielt am Dienstag eine
— sogar dreimal von Eden  vorher angekün¬
digte — Rede. Der Inhalt der Ausführungen
Churchills steht in krassem Gegensatz zu den
sensationellen Prophezeiungen der britischen
Presse, die von dieser Rede die Lösung aller
politischen und militärischen Probleme erwartet
hatte. Seine Ausführungen waren deutlich ge¬
kennzeichnet von einer außerordentlichen mili¬
tärischen Zurückhaltung und in politischer Hin¬
sicht von einer nicht mehr zu überbietenden de¬
voten Sprache gegenüber der Sowjetunion.

Churchill begann seine Rede mit der Be¬
hauptung, daß er angeblich niemals das Jahr
1944 als entscheidend bezeichnet habe. Er nahm
damit gleich alle früheren Ankündigungen zu¬
rück, die auf seine Anregung hin unmittelbar
nach der Konferenz von Teheran durch die bri¬
tische und amerikanische Presse verbreitet wur¬
den. Diese Worte lassen deutlich erkennen, daß
Churchill sich inzwischen der großen Schwie¬
rigkeiten bewußt geworden ist, die sich der
anglo-amerikanischen Kriegführung heute
überall entgegenstellen. Ganz besonders gilt
dies, wie auch aus der Churchill-Rede zu ent¬
nehmen war, für die Kämpfe in Süditalien.

Churchill polemisierte dann gegen die von
seiner eigenen Agitation ständig verbreiteten
Gerüchte über eine angebliche Uneinigkeit der
verantwortlichen Stellen in der deutschen
Kriegführung. Mit großem Mißvergnügen
mußte er in seiner Rede zugeben, daß dos
deutsche Bolk, seine Partei und seine Wehr¬
macht eine durch nichts zu trennende
Einheit  sind. Er gab der Enttäuschung dar¬
über Ausdruck, daß alle Spekulationen auf eine
Schwächung der deutschen Armeen fehlgeschla¬
gen sind und stellte dabei fest: „Die Kampf¬
kraft der deutschen Truppen ist groß."

Er sprach dann von dem „enttäuschenden
Fortgang der Operationen in Italien " und
führte zur Entschuldigung an, daß die Wetter¬
lage schlecht sei, wobei er weiter zugeben mußte,
daß der deutsche Angriffsgeist sich immer mehr
steigert. Daß Churchills erhebliche Sorgen für
den süditalienischen Kriegsschauplatz in Wahr-
heit nur in der Stärke der deutschen Wehrkraft
zu suchen sind, gab er selbst in der Mitteilung
zu. daß in den Berichten seines Generals
Alexander  die Kämpfe, die jetzt in dem
Landekopf und an der Front von Caffino ims

Gange seien, alle seine früheren Erfahrungen
überträsen. Er wandte sogar das Wort „furcht¬bar" an.

In den weiteren Behandlungen der Gesamt¬
kriegslage lieh Churchill durchblicken, daß die
Kämpfe in Italien eigentlich eine Entlastung
für die Sowjetfront bedeuten, wobei er aber
gleichzeitig sehr betonte, daß dies jedoch in kei¬
ner Weise„eine Einschränkung des Ruhmes der
Sowjetwaffen bedeute".

Churchills militärische Hoffnungen fußen
nur auf dem Luftterror, den er „das Funda¬
ment der britisch-amerikanischen Kriegführung"
nannte, wobei er allerdings im Hinblick auf die
letzten schweren Luftangriffe auf London nicht
umhin konnte, die britische Oefsentlichkeit auf
die Möglichkeit weiterer schwerer Schläge ge¬
gen die englische Insel vorzubereiten. Er sprach

(Fortsetzung auf Seite 2)

..Beispiellose Mystifikation'
Bukarest, 23. Febr. Der militärische Mit¬

arbeiter des „Curenlul" bezeichnet das sowje¬
tische Kommunique über die angebliche Ver¬
nichtung der bei Tscherkassy befreiten deutschen
Truppen als eine „beispiellose Mystifikation",!
da nunmehr die Wahrheit an den Tag gekom- j

men jei und nicht mehr abgeleugnet werden
könne. Der Berfasser unterstreich!, daß die Er¬
klärungen der deutschen Generale und des bel-e en Rexistenführers als Erklärungen-vqn..enzeugen, den Beweis für die Richtigkeit
der Meldungen in den OKÄZ.-Bekichten er¬
bracht hätten.

Sowjetische Bomben auf Stockholm
Panik in der Bevölkerung— Schäden in mehreren Skadkteilen der schwedischen Hanpkstadl
Stockholm. 23. Febr. Wie die Luflabwehr-

ableilung des schwedischen Berteidigungsstabes
nach TT. mitteilt, erschien am Dienstagabend
über dem Stockholmer Schärengebiet von Osten
kommend, eine kleinere Anzahl fremder Flug¬
zeuge, die dann auch über Siockholm und
Strängnäs kreisten, wobei Notsignale beobach¬
tet wurden. Zur gleichen Zeit wurden Bom¬
ben über dem südlichen Barori von Stockholm
Hammarbyhöjden und Arsta abgeworfen. Ein
Flugzeug verschwand brennend in nördlicher

Der Bombenangriff ans Castell Gaadotfo
Niemand in Castell Gandolfo hatte daran gedacht, daß die anglo-amerikanischen Terrorflieger auch
auf den Sommersttz des Papstes einen Angriff durchführen würden. Die getroffenen Luftschutzmah-
nahmen waren daher sehr gering und die Opfer dementsprechendgroß. Jetzt suchen, wie unser Bild
zeigt, die Einwohner dieser schwer geprüften Stadt in den Trümmern ihrer Häuser nach den Leichen

ihrer Angehörigen. — PK .-Aus nähme: Kriegsberichter Engel.

Richtung und ist allem Anschein nach abgestürzt.
Ferner wurden Bomben über Strängnäs abge¬
worfen. Gleichzeitig meldet TT. eine schwere
Detonation im südlichen Stadtgebiet von Stock¬
holm gegen 21 Uhr, wodurchm vielen Stadt¬
teilen die Fensterscheiben in Trümmer gingen.
Aus Splittern der Bomben wurde festgestellt,
daß die Bomben 'inwandfrei von so¬
wjetischen  Flugzeugen geworfen wurden.
In Strängnäs flog ein Flugzeug in geringer
Höhe über die Kasernen und warf in der Rahe
drei Bomben ab. zwei Soldaten wurden verletzt.
In Stockholm selbst, wo im südlichen Stadtteil
eine Anzahl von Bomben fiel» erlitten zwei
Personen ernstliche Verletzungen. Zehntausend«
von Fensterscheiben sind zerstört. Durch Split¬
ter wurden auch Schäden an Läden, Woh¬
nungseinrichtungen usw. verursacht. Eine
Bombe zerstörte ein Freilufttheater, wo ein
Bombenkrater von fünf bis sechs Meter Durch¬
messer und mehreren Meiern Tiefe entstand.
Rach Ansicht von Sachverständigen soll es sich
bei den abgeworfenen Bomben um 200-, 100-
und 23-Kilogramm-Bomben sowie eine An¬
zahl von Leuchtbomben handeln. Ein Flugzeug
qab Notsignale, worauf auf den Flugplätzen die
Beleuchtung eingeschaltet wurde.

Unter der Bevölkerung entstand eine große
Panik. Polizei und Ambulanzautos rasten durch
die Straßen. Das am schwersten in Milleiden-
schaft gezogene Stadtgebiet am Ringvägen
wurde volizeilich abgesperrt.

Die Stockholmer Morgenblätter werden von
der Nachricht über die Bombenabwürfe voll¬
ständig beherrscht. In größter Aufmachung
werden die Berichte mit vielen Bildern ge¬
bracht. Während„Stockholms Tidningen" und
„Svenika Dagbladet" in ihren Riesenschlagzev
len aus der ersten Seite klar von sowjetischen
Bomben sprechen, die über Stockbolm abgewor-
fen wurden, lautet die Hauvtüberschrift des
wwsetfreundlichen Bonnier-Blattes „Dagens
Ryheter": „Bier Explosionen im Süden Stock-
Holms—Schwere Schäden", und nur in einem
kleinen Untertitel wird gesagt. daß russische
Buchstaben auf den Bombensplittern entdeckt
wurden. Auch das sozialdemokratischeBlatt
meldet nur „Bomben auf Stockholm"-
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BaDoglio versucht es mit den Wen
Durcheinander tu der sogenannten ..Regierung" — Das unterbliebene Wettrennen nach Rom

(Forteetzung von  Kalte 1)

auch dabei von der Möglichkeit des Einsatzes
neuer deutscher Waffen, wobei er die Vermu¬
tung äußerte , es würde sich dabei um führer¬
lose Flugzeuge oder um Raketengeschosse
handeln.

In diesem Zusammenhang mußte Churchill
sich zu dem Eingeständnis bequemen, daß die
britische Luftwaffe bei ihren Terrorangriffen
nicht weniger als 48 700 Tote und Vermißte
an ausgebildeten Flugzeugführern und Mann¬
schaftspersonal erlitten habe. Daß es sich hier¬
bei im übrigen nur um ein Teilgeständnis
handelt, ergibt sich schon aus der Tatsache, daß
Churchill stets einen wesentlichen Teil der tat¬
sächlichen Flugzeugverluste verschwiegen hat.

Ein erheblicher Teil der Rede Churchills war
im übrigen dem Versuch gewidmet, das vor¬
läufige Ausbleiben der zweiten Front mit dem
Hinweis auf angeblich besondere Leistungen
Englands auf anderen Gebieten zu entschuldi¬
gen. Auch Roosevelt wurden einige lobende
Worte gewidmet, nachdem sich Churchill zuerst
gegen die Behauptung verteidigt hatte, daß
England sich nicht genügend für die Invasion
einzufetzen gedenke. Er gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß man schließlich auch von den Ameri¬
kanern Einiges erwarten könnte.

Im Rahmen seiner politischen Ausführungen
mußte Churchill klar zu verstehen geben, daß
sich in T e h e r a n der Standpunkt Stalins
voll und ganz durchgesetzt hat, und zwar in
allen  Fragen — so auch in Bezug auf Polen
wie in Bezug auf Tito . Eindeutig war Chur¬
chills Haltung zur polnischen Frage . „Ich bin
der Ueberzeugung", so führte er aus , „daß die
Stalinsche Politik gegenüber Polen ein Beispiel
für die entschlossene allgemeine Politik der So-
wsetunion ist." Weiter betonte er, daß er für
den Standpunkt Moskau „großes Verständnis
habe".

„Wir werden mit der Sowjetunion Zusam¬
mengehen und versichern, daß sie ihre For¬
derungen nicht nur durch Waffengewalt, son¬
dern auch durch Zustimmung und Bewilligung
allerSowsetsorderungen  seitens der
vereinigten Nationen erfüllt erhält. Die Be¬
freiung Polens kann durch die sowjetrusfifche
Armee bewerkstelligt werden, nachdem diese
Millionen Opfer gebracht hat. Ich find« nicht,
daß die Sowjetsorderungen die Grenze des ver¬
nunftmäßigen und der Gerechtigkeit überschrei¬
ten."

Churchill schloß seine politischen Ausführun¬
gen mit der nochmaligen Feststellung, daß Eng¬
land Deutschland gegenüber nur den bruta¬
len Willen der Vernichtung  kenne.
„Die Atlantik-Charta würde auf Deutschland
als Rechtslage keine Anwendung finden kön¬
nen."

Den wahren Grund seiner, eigentlich nur
vom Eingeständnis der Enttäuschung und der
Unterwerfung unter den Bolschewismus erfüll¬
ten Rede enthüllte Churchill abschließend mit
einer dringenden Warnung vor einem Zwie¬
spalt im englischen Volk. Er sprachdavon , „daß
gewisse Leute geneigt sind, alte Streitigkeiten
zu Hause wieder aufzuwärmen und schlum¬
mernde Vorurteile in den anglo-amerikanischen
Beziehungen wieder ans Tageslicht zu zerren".

(Vov uobvrsill BA.-Bericliterstatter)

II . Mailand , 23. Febr . Immer wieder sickern
zuverlässige Nachrichten über die wahre Lage
im besetzten Süditalien durch, über jenes Chaos,
das der B a d o g l i o - Verrat mit der folgenden
Invasion der Anglo-Amerikaner und mit der
Inflation , mit Seuchen, Hunger, Kunstraub und
Parteienstreit den Süditalienern gebracht hat.
Während die Anglo-Amerikaner den Italienern
vor dem Verrat Lebensmittellieferung in Hülle
und Fülle versprachen, haben sie nach dem Ver¬
rat aus dem schon reichlich knapp versorgten
Land noch ganze Schiffsladungen a b t r ans -
portiert.  Nach zuverlässigen Meldungen
wurden allein von den Höfen Bari und
Brindisi  in den Monaten November und
Dezember 50.000 Doppelzentner landwirtschaft¬
liche Produkte nach England verschifft, die aus
der Ernte der Apulischsn Provinzen von 1943
stammten. Die Namen der betreffenden Schiffe
wurden von der Bevölkerung eindeutig festge¬
stellt. Im übrigen versuchte diese vergeblich ihre
Lebensmittel vor dem feindlichen Zugrifi zu ret¬
ten. Die Bajonette der Feindtruppen kannten
keine Rücksicht und wußten die Hungerrevolten
im Keim zu ersticken.

Selbstverständlich geht auch der Kunstraub
weiter. So wurden die berühmten Navigations¬
tafeln von Amalfi aus der Kurie von Amalfi
entwendet, wo sie seit 800 Jahren ausbewahrt
wurden. Sie sollen ieki dem britischen Museum
in London „geschenkt" werden.

Nicht minder interessant ist auch ein Blick hin¬
ter die politischen Kuliffen der Verräterclique,
wobei sich wieder einmal deren ganze Erbärm¬
lichkeit ostenbart. Badoglio, der sein und seines
Königs Heil in einer Umbildung seiner so¬
genannten Reaierung zu sehen scheint, hat jê t
acht von zwölf Regierunasmännern ausgewech¬
selt. Bezeichnend dabei ist vor allem sein Kotau
vor den Juden , denn der Oberiude Dino Phi-
l i p p i o h n. eines der dunkelsten Elemente der
antifaschistischen parlamentarischen Opposition,
wurde dabei zum Unterstaatssekretär in der
Präsidentschaft ernannt . Die Justiz dürfte bei

Voll Kriegsberichter Ernst P r 6 b s t!
(PK.) Es war ein grauer Spätnachmittag , als

wir die beherrschendeHöhe im Kampfraum nord¬
östlich von Kertsch  dem Feinde überlassen muß¬
ten. Wie ein Turm , der kraft seiner Aufgabe ge¬
wandte Offiziere in Länge und Breite aus dem
Kampfseld des königlichen Schachs erschlägt, so
stand sie nun drohend über dieser Hafenstadt. Nur
noch fern am Horizont standen die Tage der Er¬
holung in den Heimen an den südlichen Ufern der
Krim in der Erinnerung vieler Soldaten . Rach den
unzähligen Gewittern des Stahls , die die Sowjets
seit Tagen über das ausgedorrte Land heraufbe¬
schworen hatten , waren diese Sonnentage auf Pul-

dem wortbrüchigen Expräsidenten des Kassa¬
tionshofs, C a s a t i, in besten Händen sein. Um
auch den außenpolitischen Gepflogenheiten sei¬
ner Auftraggeber gerecht zu werden, hat Ba¬
doglio schleunigst eine Botschaft nach Moskau
gerichtet, zugleich aber auch an Tito  und —
warum auch nicht — an d e G a u l l e. Weiter¬
hin wandte sich derBadoglio -Ausschuß mit einer
Botschaft an die Oeffentlichkeit, von der höch¬
stens die Bemerkung Interesse verdient, daß
Viktor Emanuel „nichts mit dem Faschismus zu
tun haben will". Im übrigen dürfte der erbärm¬
liche Aufruf keinem Italiener imponieren, da
gerade die süditalienische Bevölkerung ganz an¬
dere Sorgen hat und nicht zu Unrecht auf die
Badoglio-Regierung wütend ist, da diese nicht
einmal den Lebensmittelraub zu verhindern
vermochte.

Auch sonst scheint die Badoglio-Regierung auf
schwachen Füßen zp stehen, da sie immer noch
von den Gruppen um Ssorza und Croce  io-
wie vor ' allem von den Kommunisten scharf be¬
kämpft wird. Wie man noch ergänzend erfährt,
bat die Landung beiNettunozu  intensiven
Vorbereitungen auf ein britisches Wettrennen
geführt, dessen Austragung aber die deutschen
Truvven vereitelten. Von britischer und ameri¬
kanischer Seite hatte man nämlich in Neapel
den Kommunisten zugeflüstert, daß es Zeit
wäre, sich auf den Einmarsch in Rom vorzu¬
bereiten.

Die Kommunisten, die hier eine große Chance
erblickten, hatten sogar eine Organisation mit
Autorelaisstationen eingenebelt, um nur ja vor
Badoglio und Croce nach Rom zu kommen. In¬
zwischen haben sich aber jene „vertraulichen
Mitteilungen " als irrig erwie'en, und die Ent¬
täuschung ist allenthalben groß. In der Bevöl¬
kerung des schwer geplagten Süditalien aber
letzt sich mehr und mehr die Ueberzeugungdurch,
daß die Anglo-Amerikaner wahrscheinlich noch
nicht einmal in Sizilien Fuß gefaßt hätten,
wenn nicht die Badoglio-Generale die Heimat
verraten hätten , was bezeichnenderweiseauch
von englischen Offizieren zugegeben wird.

!verrauch entschwebt. Was blieb, waren der Humor,
! aus dem das Lachen heiterer Stunden klang, der

Wille zum Leben und die Bindung an die Waffe.
Nach einem solchen Trommelfeuer schnupperten

die Landser in der gereinigten Luft, als ob eine
Verkündung darin läge, die über ihre Sicherheit zu
entscheiden hätte. Und wie die dunklen Wolken über die
Sonne siegten, da quoll eine störrische Masse drüben
aus dem Dorfe. Aus tausend Wunden blutend, ohne
persönlichenWillen, aber dem Gesetz ihrer Vielzahl
unterworfen , schob sich diese an die Gräben unserer
Grenadiere . Sie , die in den langen Jahren längst
zu erfahrenen Kriegern geworden, wichen da, nach¬
dem sie sich verschollen hatten, dem übermächtigen
Druck. Sie gingen in aller Ruhe, meist einen Kame¬
raden am Arm. der nun seinen ersten Einsatz hinter
sich hatte, zum letzten Male am Fuße der entschei¬
denden Höhe vorbei. Nicht, weil diese Kämpfer der
Masse und dem Material nicht gewachsen gewesen
wären , wohl aber, weil sie noch zu wenige waren.
Das EK. 1 und eine zerschlissene Uniform unter¬
schieden den einen vom anderen, dessen neuer Rock
keinerlei Auszeichnungen trug. Und doch spürte je¬
der aus dem Gang dieser Männer , wie stark sie
eine Kameradschaft verband, die vom Stil der Be¬
währung des älteren Kriegers getragen war . Unge¬
hindert vom Feind, den schwäbische Artilleristen in
direktem Beschuß aufhielten, konnten sie damals die
neue Stellung beziehen.

So verloren wir eine wichtige Höhe an den Feind.
Dafür gewann aber eine andere, die bisher unum-
kämpft im Hintergrund ruhte, an Bedeutung. Es
dauerte auch nicht lange, bis die Sowjets dagegen
anrannten . Ost konnten wir von dort oben aus
viele ihrer Vorbereitungen zum Sturm beobachten
Einmal sahen wir mehrere feindliche Panzer im
weiten Grund der Höhe kreuzen. Ein bolschewisti¬
scher Kommissar in seiner halblangen Lederjoppe
rannte zwischen Panzern und bereitstehender In¬
fanterie hin und her und versuchte vergebens, diese
auf die Panzer zu bringen. Durch all diese Angriffe
erreichten die Sowjets nichts als das Ausbluten
ihrer Divisionen um den Preis eines langsamen
Heranrückens an den Berg.

Als der unerbittlichste Kampf begann, der bisher
im Kampfraum von Kertsch  geführt wurde, lagen
sich Deutsche und Bollchewisten teilweise nur in
einer Entfernung von dreißig Meter auf dieser
Höhe gegenüber. Durch Veränderungen in unserer
Hauptkampflinie wurde sie zum wichtigen Eckpfeiler
der deutschen Verteidigung in diesem Kampfab¬
schnitt. denn er ermöglichte der eigenen Beobach¬
tung einen Blick in das feindliche Hintergelände.
Mit allen Mitteln versuchten die Sowjets , diesen
Pfeiler herauszubrechen. Panzer , Trommelfeuer
und Schlachtflieger waren das schwere Material,
das der Masse den Weg ebnen sollte. Trotz dieser
Materialeinsätze kosteten die nachfolgenden Stürme
aber dem Gegner gerade jenes Blut , das er zu scho¬
nen gezwungen ist.

Der Eckpfeiler ruhte auf den Schultern eines be¬
währten brandenburgischen Bataillons und dessen
Kommandeur Eichenlaubträger Bärenfänger.
Wohl hatten wir Ausfälle, aber der Gegner blutete
ununterbrochen Cs gab verflucht harte Tage hier.
Alte Kameradschaften löste der unerbittliche Tod
Freunde blieben allein. „Neue" traten in ihre Grä¬
ben. klammerten sich an die ..Alten" und an den
Namen des Kommandeurs. Cr, der vorbildliche
Krieger schloß jede Lücke, verband das Vergangene j
mit dem Neuen. Wenn er nach einem abgeschlage- !

nen Angriss durch die Gräben ging, Zigaretten oder
an ihn gerichtete Feldpostpäckchen vertellte, dann
wich die Last des ooraufgegangenen Kampfes von
ihnen, und vieles war vergessen. Dieses kleine Ge¬
schenk aber lag zwischen ihnen wie das Vertrauen
zweier Freunde untereinander , das Not, Bitternis
und Erkenntnisse wahr gemacht haben. Eine solche
Gemeinschaft ist einfach unzerstörbar.  Sie
bringt immer wieder jene Einzelkämpser hervor, bei
denen das Herz der Tat vorausspringt.

Weiter ging der Kampf um die Höhe. Andere Ka¬
meraden waren heraufgekommen. Die Sowjets hat¬
ten sich gewappnet. Es schien, als drehe sich ihr gan¬
zer Kampf nur noch um diese Höhe, lieber sie hin-
unterzustoßen in das Dorf B., um dann von hinten
unsere Front aufzurollen, lag wohl in ihrem Plan.
Oft ging die Kuppe dieses Hügels verloren, wurde
aber in Gegenstößen immer wieder gewonnen.
Sturmgeschütze, die eingreifen mußten, zerwühlten
die Gräben und zerfetzten die von Bolschewisten be¬
setzt gehaltenen Bunker. Ihre Toten häuften sich.

In dieser Lage bezog der junge Leutnant Sch.
mit seinen Pionieren am Berge Stellung , womit
sich dieses Drama feinem Höhepunkt näherte . In
Granattrichtern notdürftig geborgen, erlebten
kampferfahrene und noch unerprobte Krieger neben¬
einander schon nach zwei Stunden , nachdem sie sich
dem Berg verschworen hatten, ein einstündiges
Trommelfeuer, das bald einen Einbruch der So¬
wjets im Gefolge hatte. Die zehn Mann , denen die¬
ser Einbruch gelang, wurden vernichtet. Sturm
reihte sich jetzt an Sturm.

Die Sowjets rangen fanatisch um diese Höhe. Un¬
sere flankierenden Maschinengewehre forderten von
ihnen Opfer um Opfer. Was sich von den Grena¬
dieren nach jedem Trommelfeuer noch hielt, setzte
jedem erreichbaren Bolschewisten in seinem Sturm¬
lauf ein Ende. Erreichte der Gegner trotzdem die
ersten Gräben , so führte der Leutnant oft bloß ein
oder zwei Gruppen zum Gegenstoß. Zwanzig,
manchmal auch dreißig Bolschewisten und mehr be¬
stätigten dann ihre Unterlegenheit stets mit dem
Tode. Wohl ging da und dort ein Stützpunkt auf
der Höhe verloren aber zäh und verbissen erkämpf¬
ten ihn sich Pioniere und Grenadiere wieder zurück.
Die Stacken klammerten sich an diese aufgewühlte
Erde, die ihr Herz immer wieder von neuem er¬
oberte. So ist der Berg ihr Leben geworden. In
fünf Tagen wechselte seine Kuppe siebenmal den
Besitzer. Selbst sowjetische Panzer erzwangen keine
klare Entscheidung. Der Geist einer inneren und
äußeren Ueberlegenheit schuf hier die entscheidende
Tat — nicht die maschinenhaftgesührte Maschine.

Kein Beispiel beweist dies mehr als der stille
Kamps, den der Obergesreite B. aus der Höhe ge¬
führt hatte. Am zweiten Tag steht er nach einem
Gegenstoß allein aus der Kuppe an seinem Maschi¬
nengewehr mitten im Reich der Toten. Hunderte
von Bolschewisten, dazwischen das grünbraune Rock»
tuch unserer Soldaten , zeugen von der unerbitt¬
lichen Härte des Kampfes. Ihn fröstelt bei diesen
Eindrücken. Er hätte jetzt die Höhe räumen können,
aber ein sicheres Gefühl zwingt ihn hinter seine
Maschinenwaffe. Bewußt und eiskalt wie seine Um¬
gebung,hämmerte er die sowjetischen Handgranaten¬
werfer nieder, die ihn erkannt baden. Diesem sind
sie nicht gewachsen. Er ist ohne Pathos zum Zwei¬
kämpfer geworden mit der ganzen Kraft einer poli--
tifchen Erkenntnis Dieser Obergefreite weiß, um
was es geht, und führt den Kampf bewußt mit der
vollen Verantwortung eines politisch erzogenen
Soldaten.

Das ist auch der von unseren Feinden vollkom¬
men verkannte Unterschied zwischen dem Krieger
des vergangenen Weltkrieges und dem Grenadier
Großdeutschlands, Gerade der Ostkämpfer mußte
zum politisch bewußten Soldaten werden. Eine
solche Haltung befähigt ihn, auch allein gegen Masse
aufzutreten. Er wird der Sieger bleiben, weil ihm
kein Gleicher entgegentritt, weil drüben der Zwei¬
kämpfer fehlt.

Die lmvvrragkM Tat
des SberfelbwebelSßofsmann

Berlin . 23. Febr . Der in dem Wehrmacht¬
bericht vom 19. Februar genannte Oberfeld-

, webel Hoffmann,  Führer eines Pionier¬
zuges im Infanterieregiment 211, war an der
Rückeroberung des Bahnhofgeländes der
Stadt Cassino entscheidend beteiligt.

In der Nacht zum 18. Februar war der
Feind mit zwei verstärkten Kompanien durch¬
gestoßen und hatte sich in den Besitz des hinter
der deutschen Hauptkampflinie liegenden Bahn¬
hofgeländes gesetzt. Oberfeldwebel Hoffmann
bekam den Auftrag , mit seinem Zug die Ein¬
bruchstelle abzuriegeln und den ersten Gegen¬
stoß zu führen. Sein Angriffsziel war ein von
neuseeländischen Soldaten dichtbesetzter Loko¬
motivschuppen. Obwohl der Feind starkes
Sperrfeuer schoß und sich durch Vernebelung
der Sicht zu entziehen suchte, arbeiteten sich die
Pioniere zügig vor.

Oberfeldwebel Hoffmann' teilte seinen Zug
in drei Gruppen ein, von denen sich eine von
links, die andere von rechts an den Lokomotiv¬
schuppen heranschob, während er selbst mit
seinen Soldaten den Schuppen von vorn an-
griff. In erbitterten Nahkämpfen gegen die sich
mit letzter Verzweiflung verteidigenden Neu¬
seeländer fiel einer seiner Pioniere nach dem
anderen aus . Daraufhin stürmte Oberfeld¬
webel Hoffmann mit einem Mann den Schup¬
pen. Er verschoß seine gesamte Munition aus
der Maschinenpistole und brach schließlich mit
Handgranaten in das feindliche Widerstands¬
nest ein. Während dieses Kampfes wurde Ober-
eldwebel Hoffmann am Kopf schwer verwun¬

det. Trotzdem lief er bis zum Regiments«
qefechtsstand zurück, um dem Kommandeur
Meldung zu erstatten. Dann war er mit seinen
Kräften zu Ende. Mit seinen Männern hatte
Oberfeldwebel Hoffmann den ihm gegebenen
Befehl durchgeführt. Infolge seines mutigen
Einsatzes konnte später das gesamte Bahnhof«
gelände vom Feind gesäubert werden.

Di? Schlacht um den tandekopf von Nettuno
Feindliche Kampfgruppe eiugefchlaffe« — Line britische Kompanie vernichtet

Berlin , 23. Febr . Im Landekopf von Net¬
tuno  versucht der Gegner mit allen Kräften
unter Heranführung von Reserven und durch
Unterstützung seiner schweren Waffen und
Schiffsgeschützesowie fortgesetzte Bombenan¬
griffe den deutschen Angriff zum Stehen zu
bringen . Trotz seiner unter schweren Verlusten
immer wieder angesetzten Gegenstöße konnte
der Feind nicht verhindern , daß unsere Trup¬
pen im Raum von Aprilia  ihre Stellungen
weiter verbesserten und am Sonntag südlich
der Stadt eine Kräftegruppe einschlossen. Sämt¬
liche Versuche des Gegners , von innen oder
außen den Einschließungsring zu sprengen,
fcheiterten für ihn verlustreich. Auch seine mit
Panzern den ganzen Tag über geführten Ge¬
genstöße südlich Aprilia wurden jedesmal ab¬
gewiesen.

Als unsere Divisionen in den Morgenstunden
des 16. Februar im Landekopf zum Angriff an¬
traten , stießen sie auf eine stark ausgebaute
Kette von Stützpunkten, um die sich hartnäckige
Kämpfe entwickelten. Trotz des sich verstärken¬
den Widerstandes drangen sie auch am nächsten
Tage weiter nach Süden vor und stürmten zahl¬
reiche ausgebaute Widerstandsnester. Der Feind
fetzte dabei wiederholt starke Luftwaffenver-
vände ein und überschüttete unsere Angriffs¬
spitzen mit seinem Bombenhagel, während Ex¬
plosionen von Tausenden von Granaten der
Artillerie und Schiffsgeschütze das Schlachtfeld
in dichten Pulverdampf hüllten.

Am dritten Kampftag lag ein so tiefer Dunst¬
schleier über der Ebene, daß die feindlichen
Bomber, die wegen der gefürchteten deutschen
Flak sehr hoch fliegen, die Bewegungen unserer
Eruppen nicht erkennen konnten. Dafür legten
(fie weittragenden Schiffsgeschütze des Gegners
ein heftiges Sperrf "uer vor unsere Linien
Trotzdem traten die Grenadiere zu neuem An¬
griff an und drängten den Feind schrittweise
zurück. Dabei durchstieß eine Division bei Nacht
ein unübersichtliches Waldqelände und bildete
einen Brückenkonf Ein nachgcführtes B -ttaill -' N
säuberte das Gelände, vernichtete zahlreich«

Baumschützen und räucherte die restlichen Wi¬
derstandsnester im Walde aus . Grenadiere und
Panzergrenadiere entrissen dem Feind dann
weitere Stützpunkte und schufen dabei freie
Bahn für neue Operationen. Versuche des Fein¬
des, das verlorene Gelände durch Gegenangriffe
wiederzugewinnen, scheiterten. Weder die Ge¬
genstöße der Anglo-Amerikaner, noch das sich
oft zum Orkan steigernde Feuer der Artillerie
konnten unsere Truppen hindern, weiter vorzu¬
dringen und den Feind zur Aufgabe weiterer
Stellungen zu zwingen.

Die deutsche Luftwaffe unterstützte die Kämpfe
des Heeres vor allem durch fortgesetzte Angriffe
auf Batteriestellungen. Am 18. Februar wur¬
den dabei Haubitzbatterien längs der Straße
A p r i l i a—A nzio  durch schwere Bombenan¬
griffe zum Schweigen gebracht. Schlachtflug¬
zeuge griffen feindliche Nachschubkolonnen nörd¬
lich Nettuno  mit Bomben und Bordwaffen
wirkungsvoll an und brachten zahlreiche mit
Munition und Treibstoff beladene Fahrzeuge
zur Explosion. Zur Abwehr unserer immer wie¬
der angreifenden Nahkampfflieger verstärkte
der Feind den Einsatz seiner Jäger . Im Verlauf
der von beiden Seiten mit großer Heftigkeit ge-
führten Luftkämpfe schossen deutsche Jäger 12,
Flakartillerie der Luftwaffe 6 feindliche Flug¬
zeuge ab.

Im Erdkampf eingesetzte Flakbatterien be¬
kämpften mehrfach schanzende feindliche In¬
fanterie nördlich Nettuno und führten Feuer-
Überfälle auf eine Granatwerfergruppe durch.
Noch während die Kanoniere diese Ziele in di¬
rektem Beschuß mit Granaten eindeckten, griff
eine feindliche Panzergruppe an, die vorher
durch eine Bodenwelle gedeckt war . Im blitz¬
schnellen Zielwechsel richteten unsere Flakkano-
niere ihre Geschütze gegen den Angreifer und
zerrissen mit ihren Panzergranaten sechs feind¬
liche Kampfwagen, während der Rest schleu¬
nigst abdrehte. Damit hatten die Kanoniere den
Versuch des Feindes, unsere linke Flanke ein¬
zudrücken, vereitelt.

Zweikampf auf der Me der loten
Die Grenadiere des Lichenlaubtragers INajor värenfänger hallen den Eckpfeiler der £j?.C.



Mittwoch, den 23. Februar 1944 „N e u 6 ft e Zeitung Nr. 38 Seite 8

Bilder aus Amsterdam
Jndenbäuser stehen leer — Die letzte Mühle Amsterdams —Von Likör- und Probierstnber

In Amsterdam herrscht Wohnungsnot . Warum
sollte das in der mederländischen Hauptstadt
anders sein als in sonstigen Städten der Nieder¬
lande oder Europas , wo die Knappheit an
Wohnraum ebenfalls schon seit einigen Jahren
ein „normales " Kriegssymptom ist, mit dem
sich die Zivilbevölkerung ebenso abfindet wie
mit anderen zeitbedingten Mangelerscheinun-
Sn.Also begeben sich auch in Amsterdam ver-ite Pärchen aus Wohnungssuche, um schon
bald zu erfahren , daß die Liebe blind gemach!
hat vor den praktisch gegebenen Faktoren au'
dem Wohnungsmarkt . Auch in Amsterdam sind
also die besagten Pärchen aus diesen „räum¬
lichen" Gründen gezwungen, entweder -bir
Hochzeit zu verschieben oder aber als Jungver¬
mählte Zuflucht und Unterkunft bei den Eltern
zu suchen.

Wohnungsnot in Amsterdam? — fragt der
aufmerksame Beobachter, der die Stadt nichi
nur an ihren Grachten und Verkehrsstraßen
nicht nur in ihrem Zentrum und den modernen
Außenbezirken kennt. Wohnungsnot in einer
Stadt , in der ein großes, an die Stadtmitte
grenzendes Viertel fast völlig unbewohnt ist?
Hier stehen tausende Häuser leer, hier gähnen
ungezählte Fensteröffnungen und hier gibt es
zahlreiche ungenutzte Wobnräume . Die Straßen
sind hier, in diesem seltsamen Stadtteil , fast
menschenleer, wenn man von einigen Verkehrs¬
adern . die sich in den Anrainervierteln ver¬
lieren. absieht. Viele Häuser stehen schon so
lange leer, daß die Rahmen mit den zer¬
brochenen oder geborstenen Scheiben vernagelt
werden mußten . Auch sonst sehen die Baulich¬
keiten in diesem öden Amsterdamer Stadttell
recht verwahrlost und verschmutzt aus . Wer
hätte auch etwas anderes erwartet in dem ehe¬
maligen Ghetto der niederländischen Haupt¬
stadt, denn es handelt sich bei den merkwürdio
anmutenden menschenleerenStraßenzügen und
Häuserzeilen um den bisherigen Verbleib der
Amsterdamer Juden , die dort jahrhundertelang
gehaust haben, bis sie vor einiger Zeit durch
Maßnahmen der deutschen Besatzungsbehörde
aus der niederländischen Gemeinschaft entfernt
wurden . Was sie zurückließen, waren vor
Schmutz starrende Behausungen, verwahrloste
Unterkünfte, schmierige Straßen , kurz ein Stadt¬
bezirk, den die Bewohner Amsterdams, mögen
sie noch so judenfreundlich sein, meiden wie die
Pest. Daher kommt es, daß man auch an den
Ufern der Amstel trotz der vielen leerstehenden
Wohnungen und trotz der Tatsache, daß ein
ganzer Stadtteil praktisch unbewohnt ist, seine
Wohnungsvrobleme hat. Das Judenviertel wird
von der Amsterdamer Bevölkerung erst be¬
wohnt werden, wenn ein gewisser zeitlicher Ab¬
stand zu dem Ze' tpunkt der Ausscheidung der
Kinder Israels aus dem Amsterdamer Volks¬
körper gewonnen und wenn, wie eine nieder¬
ländische Zeitschrift sich ausdrückte, „dieser
Augiasstall gereinigt worden ist".

Ein anderes Bild aus Amsterdam. Im Osten
der Stadt ragt mitten im Häusermeere eine
jener typischen niederländischen Windmühlen
empor, wie sie aus der flachen Polderlandschaft
nicht mehr weggedacht werden können. Obwohl
die Poldermühlen meist Wassermühlen sind. Die
Mühle, die ihre Flügel hoch über die Dächer der
Häuser des Amsterdamer Ostens gen Himmel
streckt, ist jedoch eine echte Kornmahlmühle . Wie
ein Wahrzeichen erhebt sie sich neun Stockwerke
oder 45 Meter hoch, denn sonst würden die mo¬
dernisierten Stromlinienslügel (eine nieder¬
ländische Erfindung ! keinen Wind fangen und
die Mühlsteine nickt die Weizenkörner zu den
40 000 Kilogramm Mehl zermahlen können, die

sie allwöchentlich hervorbringen . Ueber vier¬
hundert Jahre steht diese einzige Amsterdamer
Mühle, die übrigens auch eine der ältesten des
Landes ist, an dieser Stelle , wo sie natürliä)
dazumal noch keine Häuserblocks umgaben. Und
auch sie ging den Weg, den so viele andere
niederländische Mühlen gehen mußten, als sie
durch die Dampfmaschinen- und Motoren¬
konkurrenz außer Betrieb gesetzt wurden. Vor
dem Kriege hatte man aber für die Amster¬
damer Mühle wieder Verwendung gefunden, so
daß sie vor dem Schicksal des Abbruchs, das
leider viele ihrer Schwestern ereilte, bewahrt
blieb. Allerdings führte man sie nicht wieder
hrer ursprünglichen Bestimmung zu, sondern
sieß sie Viehfutter zerkleinern. Daß die letzte
Mühle Amsterdams von der Gemeinde in Ob¬
hut genommen wurde, beweist, daß die Stad'
eine gute niederländische Tradition gebührend
zu pflegen weiß.

Diese Feststellung kann auch für eine Anzahl
von Likör- und Probierstuben getroffen werden,
die seit jeher in Amsterdam zu Hause sind, aber
dennoch nicht unmittelbar mit den typischen
Merkmalen der Stadt in Verbindung gebracht
werden. Amsterdams heimelige, altertümliche

Probierstübchen, die an verschiedenen Stellen
der Stadt zu finden sind, verdienten es, in den !
Fremdenführern einen breiten Platz einzu¬
nehmen. Wer ihnen einmal einen Besuch abge¬
stattet hat. spürte etwas vom Hauch der großen
Vergangenheit der Kaufmanns - und Handels¬
stadt an der Amstel, kostete nicht nur einen be¬
sonders guten Tropfen , sondern auch den Ge¬
nuß, den die Versetzung in eine ungedachte
Atmosphäre vermittelt. Hauptsache ober bleiben
der ausgezeichnete Likör, das wunderbare
Schnäpschen, der unvergleichliche„Oude Klare ",
der kristallhelle Genever, die schon seit über drei¬
hundert Jahren in den Amsterdamer Probier¬
stuben kredenzt werden. Schon im Jahre 1575
gründete Lucas Bols — ein Name der in¬
zwischen Weltruf erlangt hat — in Amsterdam
eine Likörbrennerei, mit der er eine Probier¬
stube verband, die immer noch chre Tür geöffnet
bat. wenn auch das Innere heute nur noch als
Sehenswürdigkeit gezeigt wird. Aber in dem
halben Dutzend weiterer Amsterdamer Likör¬
stuben findet der Ausschank wie vor dreihundert
Jahren statt. Und auch der Krieg konnte nicht
verhindern, daß in vielen dieser Stübchen das
Maß altgewohnt reichlich bemesien wird. Sie
ünd übrigens nicht einfach zu finden, die
Amsterdamer Likörstuben. Meisi verstecken sie
sick hinter größeren Häusern und Baulichkeiten
und dem dürfte es auch zuzuschreiben sein, daß
die meisten dem Fremden verschlossen bleiben.

Karl Brandes . Amsterdam.

Karl Andreas 5ren; :

Erwartung in Mittenwald
An jenem Morgen wurde es kaum hell. Blcigrau

lag das Licht im Zimmer. Lautlos fielen draußen
die weißen Flocken vom Himmel. Ich saß am
Schreibtisch, und als ich hörte, daß der Briefträger
die Post in den Briefkasten warf , ging ich hinaus.
Es war ein Brief dabei mit einem schmalen, schwar¬
zen Rand. An den steilen, klaren, zarten Schrifl-
zügen erkannte ich, daß er von Lisa war . Man hatte
ihn mir über einige Adressen nachgesandt. Er kam
aus Genua . Lisa teilte mir mit, daß ihr Monn vor
einigen Monaten gestorben und sie mich, bevor sie
>n ihre Heimatstadt zurückkehre, zu sprechen wünsche
Mit einigen weiteren Zeilen bat sie mich, ihr, wenn
ich ihr noch Zuneigung enigegenbringen könnte, bis
nach Mittenwalb enlgegenzufahren.

Lisa hatte jenen Mann , den sie mit neunzehn Jah¬
ren auf einer Reise an die Adria kennenlernte, nie
geliebt und ihn nur geheiratet, weil chre Mutter sie
dazu drängte Da sie wußte, wie lehr ich sie einmal
liebte und ihretwegen allein bleiben würde, wun¬
derte mich ihre Bitte nicht. Etwas bestürzt las ich
jedoch, daß sie mich schon vor zwei Tagen in Mitten¬
wald erwartete . Ich nahm an daß sie noch immer
in Mittenwald war . und griff nach dem Kursbuch,
um nachzusehen, wann ein passender Zug ging.

Beim Aufschlagen des Kursbuches erinnerte ich
mich wieder an jene Mondnacht auf dem Bodensee.
m der wir davon sprachen, uns nie zu trennen und
uns später ein kleines Haus mit einem schrägen
roten Ziegeldach bauen wollten, das auf einem son¬
nigen Hang am Rande eines hohen Kiefernwaldes
stehen sollte. Weit war das Boot aus dem nächtlich
blauen Wasser hinausgeglitten. Leise klatschten die
Wellen an die Bootswand . Es roch herb und bitter
nach Wasser und Tang . Glänzende silberne Reflexe
zitterten auf den Wellen. Silbern tropfte das Wasser
von den Ruderblättern Hoch über uns funkelten die
Sterne und hell leuchtete die Milchstraße am dunk¬
len. blausamtenen Himmel.

Mit jener Nacht ging unsere Reise zu Ende. Ich
hatte die Ruder ruhen lassen. Lisa saß still neben
mir und blickte auf das dunkle Wasier. Ihre schma¬
len Hände lagen unbeweglich in ihrem Schoß. Ihr
weiches, blondes Haar schimmerte im Mondschein
wie Gold Ich fühlte beglückt ihre zarte, warme
runde Schulter an der' meinen und sah ihre
Hände an.

„Du bist so still", sagte ich. „Woran denkst du?"

Sie hob langsam den Blick und wandte mir das
Gesicht zu „Wie es einmal werden wird", antwor¬
tete sie leise mit einem glücklichen Lächeln

Ich zog sie an mich und küßte sie. Mit einem
leisen verhaltenen Seufzen schloß sie die Augen
Ihre Lippen waren weich und zart, wie im Schlaf
gelöst Ein kaum merkliches Zittern lief durch ihren
schlanken, fast schmalen Körper . . .

Ich notierte aus dem Kursbuch die Abfahrts - und
Ankunftszeit eines Zuges, dann stand ich aus und
nahm im Nebenzimmer den Koffer aus dem
Schrank Ich legte die Wäsche sowie alles, was ich
sonst für eine Woche aus der Reise brauchte, hinein
und zog mich reisefertig an. Jetzt erst sah ich, daß
im Garten die Beete, die kahlen schwarzen Slräu-
cher die fahlen Stauden und die hohen dunklen Kie¬
fern. die von dem einstigen Kiefernwald um das
Haus stehengebliebenwaren und mit ihren breiten
nahezu flachen Kronen an südliche Pinien erinner¬
ten. schon ganz weiß waren.

Im Schnee hatten wir uns damals die Hand zum
Abschied gereicht. Ein schmaler, ausgetretener Pfad
führte im Vorgarten durch den tiefen Schnee zu
ihrer Haustür . Laut knirschte der hartgefrorene
Schnee unter den Sohlen. Eine Laterne warf von
draußen einen matten, gelben Lichtschein auf da?
glitzernde Weih. Es war fchon spät. Ein dünner
Hauch stand von unseren Worten in der eisigen
Lust. Wie von innen her leuchtete Lisas Gesicht
Kühl, wie beschneit, ruhte ihre schmale, blasse Hand
still in der meinen. Eine geheime Angst, eine stumme
unausgesprochene Anklage lag in ihrem Blick. In
ihren großen, dunklen Augen schimmerten verhal¬
tene Tränen Watteweich fielen einzelne weiße
Schneeflocken auf ihr schwarzes Krimmerjackett

„Dich friert", sagte ich zuletzt. „Komm, du mußt
jetzt gehenl"

Willenlos nahni sie mtt einem unterdrückten, lei-
sen Schluchzen den Hausschlüssel aus der Hand¬
tasche. Hart fiel die Tür wenige Sekunden später
ins Schloß.

Das alles war mir wieder gegenwärtig, während
ich im warmen Abteil des D-Zuges saß und auf die
weißen Aecker, Wiesen und Wälder hinausblickte
Aus dem düsteren, niederen Himmel fielen noch im¬
mer dicht und leise die weißen Flocken Die Fernen
waren von grauem Nebel verhüllt. Dann und wann

flog eine kleine Schar schwarzer Krähen neben dem
Zuge auf Hohe weihoerschneite Fichtenwälder,
Eichen und einzelne schlanke, weihe Birken traten
oft nahe an das Bahngleis heran. Früh sank die
Dämmerung mit blauen Schatten in das lichtloss,
eintönige Weiß.

Eine sich steigernde freudige Unruhe befiel mich,
je näher ich Lisa kam. Eine namenlose, noch nie ge¬
kannte Süße und Beglü kung erfüllte mich.

Endlich rückten die ersten Berge hinter Murnau
heran. Heimgarten und Raueck Die Wolken hatten
jetzt den sternfunkelnden Himmel fteigegeben. Cs
hatte zu schneien aufgehört. Hell und klar stand der
Mond >m nächtlichen Blau . Schroff, mit scharfe«,
zackigen Graten erhoben sich entlang der Bahnlinie
die weißen Gipfel und Felswände . Wie eine riesige
Diamantspitze, die scharf in das tiefe Blau des Him¬
mels schnitt ragte im gelben Schein des Vollmondes
über Garmisch-Partenkirchen die Alpenspitze auf.

Mitternacht war nahe. Ruhig, mit gleichmäßiger.
Geschwindigkeit fuhr der Zug das letzte Stück dahm.
Erregt ging ich im erleuchteten leeren Wagen auf
und ab Eisblumen glitzerten an den Fensterscheiben.
Angst. Lisa könnte inzwischen doch abgereist sein,
bemächtigte sich mehr und mehr meines ganzen
Wesens Ick konnte es kaum mehr erwarten , bis der
Zug im Bahnhof von Mittenwald hielt.

Ich stieg cks erster aus . eilte durch die Sperre und
ging mit raschen, hastigen Schritten im frischgefalle¬
nen Schnee in das Hotel, das mir Lisa genannt
hatte. Im stillen hoffte ich, daß sie noch nicht zu
Bett gegangen war Im Hotel fragte ich dann den
Nachtporlier nach ihr. Er blätterte im Gästebuch
und sagte, daß sie am Nachmittag abgereist sei. Er¬
schrocken trat ich einen Schritt zurück und starrte
den Portier ungläubig an. Wie gelähmt stand ich
eine Weile da. Ich brachte vor Enttäuschung und
Ratlosigkeit kem Wort heraus.

Ich machte mir Vorwürfe, daß ich es Unterlasten
halle. Lisa meine Ankunft zu telegraphieren, und
lieh mir ein Zimmer geben. Im Bett lag ich lange
wach, unruhig, mit wirren , ängsllichen Gedanken.
In Gedanken sah ich Lisa vor mir. wie sie von
einem Tag aui den anderen vergeblich und voll"
banger Hoffnung aus mich wartete und schließlich
immer mehr daran zweifelte, daß ich kommen
würde Ich sah. wie sie am Fenster ihres Zimmers
stand, groß und schlank. d,e Hand müde und kraftlos
am Fensterrahmen, einen bitteren, schmerzlich ent¬
sagungsvollen Blick auf die weihen Häuser werfend,
von deren dickbeschneiten Dächern lange, glasklare,
glitzernde Eiszapfen hingen. Zuletzt sah ich Lisa
wieder im D-Zug sitzen, blaß und still, und nach
Genua zurückfahren, ein weißes Batisttuch lose in
der zartgliedrigen Hand haltend, mit dem sie von
Zeit zu Zeit an die feuchten Augen tupfte. Dann
erst schlief ich ein.

Nach dem Erwachen am Morgen entschloß ich
mich, einige Tage in Mittenwald zu bleiben. Sin¬
nend ging ich nach dem Frühstück im Schnee einen
schmalen Pfad oergan. Die schneebelasteten Zweige
der Tannen und Fichten am Wege glitzerten im
weißen Rauhreis. Steil strebten die weißen, zerklüf.
t.ete.n Felswände , des Karwendels empor. Grell
glänzten die sonnenbefchienenenweißen Schneesel-
der herunter Eisnadeln rieselten mit feinem, gläser¬
nem Klang aus den hohen weißen Gipfeln.

Ich dachte an Lisa Und ging im weichen Schnee
dahin. An einer Lichtung blieb ich stehen und blickte
auf die verschneiten kleinen Häuser hinab. Als ich
mich umwandte, stand eine noch junge Frau in
einem schwarzen Pelzmantel und hohen, schwarzen
Russenstiefeln wenige Schritte vor mir auf dem
Weg.

„Lisa", wollte ich sagen, aber ich öffnete vor freu¬
diger Ueberraschung nur stumm den Mund und sah
sie an. Sie kam langsam näher und reichte mir
lächelnd die Hand Ich sah, daß sie sich in den ver¬
gangenen sechs Jahren kaum verändert hatte, daß
sie noch immer schmal und zart und schön war.

„Wie ist das möglich, Lisa?" brach ich das Schwei¬
gen. „Ich glaubte du feist schon abgereist."

Ihr Gesicht nahm einen fragenden, verständnis¬
losen Aufdruck an. „Wieso?"

„Der Nachtporlier sagte es mir", entgegnet« ich.
„Ich hatte es vor", sagte sie leise. „Ich hatte dazu

schon die Fahrkarte und stand auf dem Bahnsteig.
Doch als der Zug eingefahren war und ich ein¬
steigen sollte, konnte ich es nicht. Ich wußte, daß
du kommen würdest."

SSS5ÄSSÄ

Finnlands Helden - und Götterlied
Das Kalevala — ein Abgla

(ho) Eigenwillig und unbeugsam, stolz und aufs
tiefste verwurzelt mit seiner Heimaterde ist das fin¬
nische Volk. Viel ist in seiner Seele bewahrt worden
von dem Raunen der Wälder , von dem Sturmwind,
der die Wipfel tief zur Erde beugt, vom Kampf der
Elemente und von der Sprache ihrer ersten treuen
Gefährten , der Tiere. Es hat sich ein lebendiges
Herz bewahrt und einen klaren Verstand, es besitzt
jenes der Natur abgelauschte Wissen, mit dem ihre
Vorfahren schon vor Hunderten von Jahren ihr
Leben meisterten.

Von diesem Leben berichtet das Kalevala Finn¬
lands großes Helden- und Götterlied. In den Käse-
valaliedern bewahren die Finnen bis ins heutige
20. Jahrhundert hinein ein Vermäcktnis des Glau¬
bens und Lebens ihrer Vorfahren in vorchristlicher
Zeit. Wohl alle entscheidendenZüge vorchristlicher
Weltanschauung, die teilweise bis zur Frühzeit fin¬
nischer Stämme kurz nach der Zeitwende zurück-Kren kehren im Kalevala wieder Es kündet von: Taten und Kämpfen der Ahnen, berichtet von
dem Kampf der Helden des hellen Kalevala mit den
dunklen Mächten der Lappen. Freude und Liebe
Zorn und Glückseligkeit. Schwermut und Humor
hallen in den Gesängen wider und sind ein Abglan-
des finnischen Lebens.

Die Heldenlieder sind die dauerhaften Pfeiler , die
den Inhalt der Heldensage durch die Jahrhunderte
hintragen . Sie sind Blüten der schriftlosen Kultur
Geschaffen sind sie ohne Feder und Pergament für
den freien mündlichen Vortrag , sie wurden̂ duswen
dig gelernt „nd von Mund zu Obr üherfiefert Von
den alten Runensängern wurde das Kalevala durch

dz des finnischen Lebens

die Jahrhunderte treu bewahrt und von Generation
zu Generation gepflanzt. Die alten Runensänger , die
treuen Hüter des Kalevala, Priester und Lehrer
des Volkes, trugen mit den begleitenden Tönen der
zitherähnlichen Kantele. deren vier oder fünf Töne
sie durch Erhöhung oder Verminderung , Stärkung
oder Schwächung meisterhaft zu variieren verstan¬
den, Misten und Taten der Helden und Götter der
Vorzeit von Geschlecht zu Geschlecht. So ist der In¬
halt der Lieder der gleiche geblieben wie zur vor¬
christlichen Zeit

Das Epos berichtet von der Erschaffung der Welt:
Die Luftjungfrau steigt ins Meer , wird vom Winde
befruchtet und bringt den „alten weifen Väinä-
möinen" zur Welt. Diese Welt war aus einem der
sieben Welteier entstanden. Väinämöinen , der Weise,
sollte von nun an ihre Ordnung bestimmen. Seine
Macht ist die Musik: durch Kantelespiel und Singen
verkündet er den Menschen die Weisheit, weckt in
ihnen Liebe und Güte und rührt an ihrer Seele
Besonders liegt auch Väinäinöinen die Sorge seines
Landes Kalevala am Herzen. Er beschützt es gegen
die Mächte der Finsternis und die Angriffe der
zauberischen Lappen.

Bei der Weltenschöpfung ist auch nicht der Wel¬
tenbaum vergessen und das Schmieden eines Wun
dergerätes das den Menschen Heil zu bringen oer
mag- das Lampo Die Sonne geht verloren neues
Feuer wird geboren. Die Menschen durchlchreitev
das Totenreich und erwachen zu neuem Leben

So sangen die Runeniänger Elias Lönrot Finn
>ands Iolob Grimm sammelte die einzelnen Ge¬
sänge und konnte sie 1849 zu einem vollständigen
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Epos zusammensügen. Lönrots Tat war von unvor¬
hergesehener Wirkung das völkische und geistige
Leben und Schaffen erwachte so stark wie nie vor¬
her und erhielt durch das Kalevala ganz neue Vor¬
aussetzungen. neues Ziel aus völkischem Urquell.

Finnland kennt die Weisheit und die Kraft , die
durch Musik und Wort wirkt. Musik ist das geistige
Herz Finnlands und sein groher Meister. Jean
Sibelius , wurde der Runenfänger des 20. Jahr¬
hunderts . Der Gesang der Sagen , die Melodien ur¬
alter Geschlechter werden am vollkommensten wie¬
der lebendig in seinen symphonischen Schöpfungen
den Kalevala-Suiten Die Kantele Väinämöinens
tönt heute noch über Finnlands Fluren und die
Gesänge tönen fort:

Nahm den Abschied Väinämöinen,
Doch zurück lieh er die Harfe,
Ließ das schöne Spiel Suomi
S des Volkes ew'ger Freude,önen Sang den Suomi -Kindern.

Das Kalevala hält bis in die Neuzeit und für alle
Zukunft die reiche Welt der Vorfahren im finnischen
Volk wach und das Erbe, das die schöpferische Kraft
der Väter ihm schenkte, verpflichtet es zu einer Zu¬
kunft, die der Vergangenheit ebenbürtig ist.

Gerhardt Seiffert.

% Milliarden Buchstaben gesetzt
Ein bemerkenswertes Arbeitsjubiläum

Wir find es gewohnt, täglich unsere Zeitung vor
zusinden. Sie gehört zum Frühstück wie die Suppe
oder der Kaffee und die Semmeln . Jedenfalls ist
es für viele besonders in unserer ereignisreichen
Zeft ein inneres Bedürfnis , den Tag mit einer zu¬
mindest informatorischen Lektüre der'Zeitung zu be
ginnen. , ^ - . „ „ - . . .. .

In den Mittagspausen im Betriebs nach Feier-
■abend, wann und wo wir uns Zeit für die Lektüre
der Zeitung nehmen — immer schenkt sie uns soviel
an Neuigkeit, an Unterhaltung, Belehrung und Wis¬
sen. Wer aber gedenkt einmal all der Menschen,
die an dem Zustandekommen einer Zeitung beteiligt
sind? Wir wollen das Interesse einmal aus einen
wichtigen Helfer in einem Zeitungsbetrieb lenken,
auf den Maschinensetzer. Täglich fetzt er unermüd¬
lich Buchstabe neben Buchstabe, entsteht unter feinen
flinken Händen ein Artikel neben deni andern, setzt
er die Romanfortsetzung usw.

Woche um Woche erfüllt er seine Pflicht im Dienste
der Zeitung , Monat um Monat , und Jahr um Jahr.
Wieviele Buchstaben setzt er wohl im Lause eines
Jahres , in seinem langen Berufsleben ? Diese nahe¬
liegende Frage können wir anhand eine-°. Beispiels
klipp und klar beantworten. Kürzlich konnte in
Osnabrück  ein Maschinensetzer sein KOjähriges
Dienstjubiläum begehen. Einer , der gern und gut
rechnet, hat aus diesem Anlaß verraten , daß be¬
sagter Jubilar in diesem halben Jahrhundert ruird
% Milliarden Buchstaben gesetzt hat! Eine enorme
Zahl , hinter der sich aber auch unendlich viel ver¬
birgt: die Arbeitsleistung, die Pflichttreue und das
Können eines in Ehren grau gewordenen Mannes.

Arbeitsjubilaren bringen wir in unserer Zeit, die
den Beariss vom „Adel der Arbeit" geprägt hat,
ganz besondere Hochachtungentgegen. Darum soll
auch der Orsnabrücker Maschinensetzer, der 50 Jahre
-m Dienste der Zeitung steht, soll er und seine Lei¬
tung in das Licht der Oessentlichkeit gestellt werden.

Herausgeber nnd Druck: NS Oauverlae und Druckerei
Pirol Vorarlberg Oes mbH Innsbruck. Erlerstr 5-7.
HesehÄftsflihrer: Direkter Kurt Rehbnwitz  Haupt-
«•hriftleiter - Kr-ist Kainrath  Füi den Anzeigenteil
vetarit iiirh Karl Kria e j (siimtlirhe iu Innsbruck ).

Derzeit Ist Preisliste Nr. 4 vom 1, Mai 1942 gültig1.
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Hieralter konnte noch, ohne von Fijch gesehen
zu werden, sein Zimmer erreichen. Er schaltete
nicht das Licht ein, tastete sich zum Fenster,
blickte hinunter aus den verschneiten Park des
Hotels. Er hatte sich nicht getäuscht: Fischs
Leute hatten bereits ihre Plätze bezogen. Also
war er gezwungen, sich verloren zu geben.

Zwar war er noch versucht, die Tü : zu ver¬
barrikadieren , aber über sich selbst lächelnd, be¬
gnügte er sich, sie obzuschließen. Noch im Dun¬
keln ließ er die Jalousien herab und zog die
Borhänge zu. Dann erst schaltete er das Licht
ein.

Die groteske Ruhe, die in der nun völlig hoff¬
nungslos gewordenen Lage über ihn gekom¬
men war und von der er wußte, daß sie doch
bald einer schrecklichen Angst weichen müßte,
belustigte ihn jetzt beinahe. Trotzdem entlud er
den Revolver und legte ihn in die Tischlade, um
nicht wieder so unbedacht handeln Zu können
wie damals in München.

Hieralter blickte auf die Uhr. Er kannte Fischs
Art . zur vollen Stunde zuzuschlagen. Es war
noch nicht zehn Uhr; voraussichtlich hatte er
noch sieben Minuten Zeit.

Er durchblätterte die Papiere , die auf dem
Schreibtisch lagen, ordnete sie. Er blickte un¬
schlüssig um sich, dann schaltete er das Licht
aus , setzte sich an den Kamin, dessen Feuer¬
schimmer matt über dem Teppich lag. Er be¬
obachtete die mit den Flammen auf und ab
schwebenden Schatten. Drei Minuten hatte er
noch Zeit ; dann konnte Fisch das theatralische
Bild beschauen: den zigarettenrauchenden Ver¬
brecher, vielleicht Mörder , am Kamin.

Nochmals durchdachte Hieralter die Angele¬
genheit von München: hätte damals ihn nicht
die lächerliche Furcht befallen, eine Zeitung zu
lesen, die vielleicht von jener Schießerei be¬
richtete, wüßte er nun , wie er sich Fisch gegen¬
über zu verhalten hatte. Noch auf dem Haupt¬
bahnhof. schon im Schnellzug nach Wien ste¬
hend. hatte er dem Zeitungsverkäufer zuge¬
wunken, aber dann sich abgewandt ; wieder
hatte er befürchtet zu erfahren , daß die beiden
Schüsse einen der ihn verfolgenden Polizisten
getroffen hatten.

Hieralter überlegte, daß irgendein grotesker
Weg ihn vielleicht noch in die Freiheit führen
könnte: wenn er etwa den Hausdiener ins Zim¬
mer befahl und ihm die Kleider nahm ; vom

WicMaft
Hunger und Inflation im Nahen Osten

Die Londoner „Times" mutzte dieser Tage sest-
stellen, dah die Lebenskosten in Aegypten  stän¬
dig steigen. Unter anderem sieht sie sich zu folgen¬
dem Eingeständnis gezwungen: „Die Zahlen für
Dezember 1943 sind noch nicht bekanntgegeben, aber
Ende November stand der Lebenshältungskosten-
rndex auf etwas weniger als 260 verglichen mit
den Ziffern vor Beginn des Krieges. Wirtschafter
erwarten , daß die Ziffern im Dezember 300 er¬
reichen dürften. Wer dieser Index entspricht noch bei
weitem nicht den tatsächlichen Lebenshaltungskosten
in Aegypten, die jetzt schon viel höher sind als der
dreifache Friedenspreis / Für einen gegenüber dem
Vorkriegsstand völlig durcheinander geratenen
Preisstandard zeugt ferner die Tatsache, daß nach
gleichzeitigen ägyptischen Zeitungsmelüungen der
Papiergeloumlaus Aegyptens Ausgang Jänner 1944
sich bereits auf 92 Millionen ägyptische Pfund be¬
lief. worin der Münzumlaus noch nicht enthalten ist.
Ein Geldumlauf von fast 100 Millionen ägyptischer
Pfund entspricht aber mehr als dem Dreifachen des
Friedensstandes . Ueber ähnliche Jnflationstendenzen
wird aus dem Irak  berichtet. Die Ottomane-Bank
teilt mit, daß der Notenumlauf des Irak von 11 Mil¬
lionen Dinar 1942 auf über 32 Millionen Dinar
Ende 1943 gestiegen fei. Infolge der Getreidekäufc
durch englische und amerikanische Besatzungstruppen
hat sich die Ernährungsdecke des Landes soweit ver¬
kleinert, daß die Lebensmittel heute acht- bis zehn¬
mal soviel wie in der Vorkriegszeit kosten. Der Hun-
ftcr in Iran  ist schon fast zur ständigen Rubrikelbst der englischen Wirtfchastspresse geworden.
Nachdem die Lebensmittelkontrolle jetzt zum großen
Teil auf die Amerikaner übergegongen ist, die in
erster Linie mit Beschlagnahmen der vorhandenen
Bestände arbeiten, sind die für den Verbrauch der
Bevölkerung vorhandenen Mengen noch kleiner ge¬
worden. Für den Stadtbezirk Teheran sind zwar
Rationierungsmaßnahipen durchgeführt worden,
doch sind die Sätze für die Zivilverbrauchsr weder
ausreichend noch erhältlich. Die Folge sind Phan¬
tasiepreise für die-Nahrungsmittel auf dem schwar¬
zen Markt . In deren Genuß können aber selbstver¬
ständlich nur die Ausländer und die wenigen zah¬
lungskräftigen Angebörigen der ortsansässigen Be
völkerung kommen. Besonders viel böses Blut hat
die Tatsache verursacht, daß die Engländer erhebliche
Mengen des beschlagnahmten Getreides in den eben¬
falls Hunger leidenden Irak schickten.«

Reprivatisierung in Litauen. Die Wiederherstel
lung des Privateigentums und die damit verbun¬
dene Aufhebung der von den Sowjets während ihrer
Befetzungszeit getroffenen Nationalisierungsmaß
nahmen macht in Litauen weitere Fortschritte. Bis
her wurden bereits über 50 größere Handwerks¬
betriebe. 122 Betriebe des Handels und Verkehrs
sowie 184 Betriebe der Kleinindustrie wieder in pri - j
vate Hand zurückgeführt. Auf dem Gebiete der Land !
Wirtschaft erhielten in über 7000 Fällen Bauern , die!
ihren Ablieferungspflichtengenügt hatten, ihr Eigen j
tum zurück.

grauen Rock und der grünen Schürze, von der
hohen Koppe konnte Fisch vielleicht getäufchk
werden; oder . . . Nein, nur eine sehr närrische
Filmsensation, erdacht von einem einfallsrei¬
chen Regisseur, ein äsux ex machina , konnte
ihn noch retten.

Heute nacht hatte er das toskanische Kreuz,
das die Gräfin Mack trug , nehmen wollen. In
Wien wartete Englert schon seit Tagen auf die
ihnr versprochene Ware . Wenn er die anderen,
ihm schon vor Wochen gelieferten Stücke immer
noch nicht weitergeleitet hatte, konnten die Fol¬
gen für den ganzen Kreis unabsehbar werden.
Jedenfalls , überlegte Hieralter , war gut. daß
er so lange gezögert hatte, ins Zimmer der
Mack einzudringen, obwohl es neben dem seinen
war . Eigentlich konnte Fisch ihm nichts bewei¬
sen, wenn Englert die damals aus dem Mün¬
chener Residenzmuseumgeholten Stücke bereits
verwertet hatte.

Er trat ans Fenster, schob die Jalousie ein
wenig zur Seite . Fischs Leute waren verschwun¬
den. Die volle Stunde war schon vorbei. Hier¬
alter ging zur Tür , drehte den Schlüssel um,
stieß sie auf. Niemand war auf dem Gang . Er
ging zurück ins Zimmer , unschlüssig, ob er die
Flucht wagen oder ob er warten sollte. Schließ¬
lich nahm er den Mantel , ging, durchquerte die
Hall, trat hinaus in den Park . Die Zimmer¬
tür hatte er unversperrt gelassen, um Fisch das
Durcbsuchen. das kein belastendes Material zu¬
tagebringen konnte, zu erleichtern.

Er griff in die tiefen Zweige der niederen
Tannen , daß der Schnee niederfiel auf seine
Schultern und in die mondblauen Schatten. Er
war allein im Park . Die Fenster des Hotels
waren gelb, und hinter ihnen bewegten sich die
Silhouetten der Gäste und der Kellner. Er
dachte an das Ende seines Vaters , jenes Ange¬
lus Hieralter , den die Polizeien fast aller euro¬
päischen Staaten gesucht hatten, der, keinen
Fluchtweg mehr sehend, ins Meer hinausge-
sck wommen war , immer weiter entgegen der
untergehenden Sonne.

Hieralter blieb stehen an einem zugefrorenen
Teich, in dem an Sommerabenden vielleicht Wild¬
gänse schwammen. Cr stieß mit dem Fuß aufs
Eis ; es war fest. Vielleicht konnte er auch
nachts die jetzt allerdings tief verschneite Straße
gehen, die zu der schmalen Felskluft führte, dem
einzigen Ausgang dieses steinernen Kessels.
Aber wenn Fisch entschlossen war , ihn festzu¬

nehmen, hatte er dorthin gewiß seine Posten
gestellt.
~ Hieralter entschloß sich, ins Hotel zurückzu¬
gehen. Er stieg die Stufen hinauf, wechselte in
der Hall einige Worte mit dem Spanier , der
ihm vormittag die antike, silberne Dose ange-
boten hatte, lehnte nochmals ab, sie zu kaufen,
da er sich nicht überzeugen könne, ob das Stück
eckst oder eine allerdings sehr geschickte Fälsckmng
sei, ging dann hinüber in die Bar . Er setzte
sich an den Tisch der Mack, sprach mit ihr über
das toskanische Kreuz, dann allgemein über die
Italienische Renaissance. Er fühlte, daß seine
Gedanken, wie er wollte, sich allmählich fest-
klammerten an berauschenden Formen , satten
Farben , prunkenden Portalen , an den engen
Gassen alter Städte , aus denen, wenn er em¬
porblickte, die schmalen Türmchen mächtig, ja
gierig hineinMstoßen schienen in den grellen
Himmel. Er begann, der Mack von seinen Rei¬
sen zu erzählen: er hatte Fisch vergesien.

„Wie Ihr Gesicht sich verändern kann!" hörte
er die Mack sagen.

Er blickte aus seine Hände, die vor ihm lagen,
als hielten sie ein geöffnetes Buch. Er hörte
sich sprechen, machte seine Stimme geschmeidig,
fügte sorgsam, ein reiches Kunstwerk schaffend,
die Worte aneinander . Dann faltete er die Hände,
daß der Ring mit dem schwarzen Stein , in den
ein zweigeteiltes Wappen graviert war , nach
oben lag, und er schwieg.

Er erinnerte sich wieder an Fisch. Aber viel¬
leicht hatte er sich getäuscht, vielleicht war Fisch
doch nicht im Hotöl. Zwar hatte er ihn beim
Portier warten gesehen; aber wieviel Menschen
hatte er seit seiner Flucht aus München für
Fisch gehalten: und schon seit Tagen war er
auf dieses Zusammentreffen gefaßt gewesen;
in manchen Stunden , besonders abends, wenn
er allein war in seinem Zimmer , hatte er ziem¬
lich alle Möglichkeiten erwogen, wie Fisch ver¬
suchen würde, ihn hier zu stellen. Und gerade
Fischs überaus charakteristischer, kahlgeschore¬
ner, runder Kopf konnte ihn verleitet haben,
einen Neuangekommenen Gast durch eine zu¬
fällige Aehnlichkeit mit Fisch zu verwechseln.

Hieralter entschuldigte sich bei der Mack, ging
zur Portierloge , verlangte das Fremdenbuch.
Die NeuangekommenenGäste waren : ein Kom¬
merzienrat aus Wien, ein junges Ehepaar aus
Graz und vier Teilnehmer an der Schikonkur¬
renz. Allerdings war möglich, sogar wahrschein¬
lich, daß Fisch sich als Kommerzienrat oder
überhaupt nicht eingetragen hatte.

Hisraller dankte, durchquerte noch einmal die
Hall, fragte einen Kellner, wo der Herr Kom¬
merzienrat sei; er erfuhr , daß dieser bereits in
sein Zimmer gegangen war ; aber die vier Schi¬
läufer, nach denen er sich noch erkundigte, waren

im Speisesaal. Hieralter ging hin; er hatte dre
vier vorher noch nie ges-h«n.

Langsam stieg er die Treppe empor: er be¬
nützte nicht-den Lift ; jede Minute , die er so
vielleicht doch noch gewann, erschien ihm als
unsagbares Glück.

Als er sein Zimmer betrat , sah er im matten
Feuerschein des Kamins , daß jemand im Lehn¬
stuhl kauerte. Leise trat er näher ; er sah «in
Mädchen, das, halb liegend, den Kopf, über den
die hellbraunen Haare vornüber fielen, auf die
Hände gebettet, ihn zu erwarten schien. Behut¬
sam strich er die 5)aare zur Seite ; er erkannt«
Käthe.

Hatte Fisch sie zu ihm geschickt? Hieralter
hatte gestern abend mit ihr einige flüchtige
Worte gewechselt: dann einnial mit ihr getanzt.

Sie schlief. Hieralter schob einen Stuhl her¬
an , setzte sich ihr gegenüber. Er hörte vom Gang
her durch den Teppich gedämpfte Schritte, die
näher kamen; aber man ging vorbei an seinem
Zimmer . Eine Tür wurde geöffnet und wieder
geschlossen. Dann war es still.

Käthes Gesicht war vom Feuerschein rot
überglänzt ; ihre Lippen waren leicht geöfftret
und feucht. Auf dem Kamin stand weißer Flie¬
der, qroßgezogen im Treibhaus des Hotels.
Vom 'Park heraus klang Lachen. An den Fen¬
stern klebte vielleicht nasser Schnee. Wer warm
war es hier am Kamin.

Hieralter schnitt einen Span , hielt ihn ins
Feuer . Dann schwenkte er das brennende Holz
nah an Käthes Gesicht vorbei. Sie schlief. Ihr
Atem ging ruhig.

„Wenn ich mit Ihnen tanze", hatte sie gestern
zu ihm gesagt, „glaube ich beinahe, weit weg
zu sein: vor maskenhaften Göttern mit acht
Händen, die Tigerkrallen haben, oder vor Tem¬
peln, wo seltsame Instrumente tönen zu den
Tänzen verschleierter Mönche." Dann lachte sie
leise, kindhaft: „Den Fernwehtewpel tragen Sie
nämlich in den Augen."

Auch nach seinem Beruf hatte sie ihn gefragt-
„Ich bin Kunsthändler", hatte er geantwortet.
„Lieben Sie etwa die Klassik: Griechenland?"
„Griechischer Marmor bedeutet mir wenig."
„Aber die Renaissance?"
„Sie ist mir fast alles/
„Ich dachte es. Sie lieben Gewaltmenschen,

überschäumende Kraft , zügelloses Gutsein oder
Schlechtsein, jedenfalls das Große."

„Bin ich denn so?"
„Man liebt nur , was nwn selbst nicht ist."
Aber plötzlich hatte sie, recht unvernünftig

überdies, von Kleidern geredet, dann von den
Wiener Theatern geplaudert. Das unvermit¬
telt Sprunghafte ihrer Gedanken, übrigens
auch das ihrer oft zu heftigen Bewegungen,

I war ihm aufgefallen. ^ (Fortsetzung folgt.)

•Auch ein fleischloser
Eintopf macht satt!

Die fehlenden Nährwerte
gleicht man durch Mipetti aua.
Es ist nährstarkI 60 g genügen
pro Person . Migetti. labt man
10 Minuten in der kochenden
Flüssigkeit quellen . Dieser
Eintopf läßt sich rasch bereiten
und gibt Kraft, denn Migetti
nährt nachhaltig . 250-g-Paket
RM —.35. Migetti die nähr-

..starke Vollkost :»-

Offene Stellen-
Dar Reichsminister für Büstung n.

Kriegsproduktion , Chef der Trans
porteinheiten . Berlin NW 40, Alsen
straße 4, Tel . 11 8581, sucht Kraft¬
fahrer, Krafttahr - Anlernlinge,
Kfx.-Melster u. -Handwerker, kfm
Personal, Küche, Schuster, Schnei¬
der, Stenotypistinnen , Kontoristin¬
nen. — Einsatz weitgehendst nach
Wunsch . 24248-3

Perfekte Köchin, reinlich n. verläßt.,
zur selbstiind . Führung eines Haus¬
halts in Geschäftshaus auf X. März
gesucht . Näheres im Geschäft Leo-
poldstraße 39 von 8 bis 12 u . von
y23 bis 6 Uhr . «3sas .s23848-5

ENStf
filierte

*Qfhmz%

WERDE
KRAFTFAHRER
bei den Transporteinheiten

Speer
Kostenlose Ausbildung
Vorbildliche Betreuung

Meldung bei ollen Arbeitsämtern
Der Reichsminister für

Rüstung u. Kriegsproduktion
Chef der Transporteinheiten

Kaufgesuche
Suche sofort zu kaufen : Diwan und

Kleiderschrank. Zuschriften unter
13777. 8

Pianlno od. Stutzflügel , gut erhalten
zu kaufen gesucht . Zuschr . erbet
an Frau Baldemair , Neu-Kum 133137.88 t-

'  Verloren

Junge , 4 Monate alte Schäferhündin
mit schwarzer Decke, hört auf den
Rufnamen „Freya “, entlaufen . Ab¬
zugeben : Gretl Mair , Milchgescb.
Anichstr . 5, Fernruf 71705, gegen
guten Finderlohn . 13908-12

•v Tausch
Herrenarmband - Stoppuhr 250 RM

gegen nur gutes Radio zu tauschen
gesucht . Zuschr . unt 13633. 19

Werbeanzeigen
Erkältung zieht man sich leicht zu

wenn man aus überheiztem Zim
mor ins Freie tritt . Daher die
Wphnräume nicht überheizen undkeine Kohle vergeuden , ßo ver¬
meidet man Erkältung und beugt
den häufig folgenden ernsteren Er¬
krankungen vor , auch wenn das
wirksame und so bequem anzu
wendende Formamint beute nicht
immer zu haben ist . Bauer & Cie.,
Berlin . 24088

Unsere Postbezieher wollen beson¬
ders darauf achten , daß die
Stammkarten bei den Briefträgern
pünktlich  eingelöst weiden.Durch ungenügende Verständigung
der Rückbleibonden entstehen
sonst in der Reisezeit jetzt leicht
Verärgerungen , weil bei Nicht¬
einlösung de« Abonnements der
Zeitungsbezug zum nächsten Mo
natssrsten eingestellt wird . Die
Wiederaufnahme der Lieferung
ist uns aber dann derzeit nicht
möglich , da die frei werdenden
Stücke sofort anderweitige Ver¬
wendung finden „ Innsbrucker
Nachrichten“. „Neueste Zeitung“,
Innsbruck, Erlcrstraße 5.

IN DIE
HAUSAPOTHEKE
gehört nur, was zur ersten
Hilfe dient Arzneivorräte
gehören in die öffentliche
Apotheke , damit sie denen

zugute kommen, die
sie gerade braudien.

Wenn jeder
ROCHE

ARZNEIMITTEL
nur kauft, sobald er ihrer

wirklich bedarf , dann
ginge nicht mancher

leer aus.

gefahrsicher beleuchten,
heißt Unfälle verhüten.
Hierzu finden anderwei¬
tig entbehrliche OSRAM.
Lampen zweckgerechte
Verwendung . Schon 15
U. 25 Watt genügen meist.

OSRAM . MARK?

r € € KAWI\ t€

Zu verkaufen1 Kin¬
derbett, weiß geltr.,
165/78. mit Einsatz,
15 Jl,  1 elektr, Zug¬
lampe mit Schirm,
10 Jl,  2 Nachtkastln
m. Marmorvlatten,
je 8 M.  1 Hartholz¬
bett ohne Einsatz,
3b Jl,  1 Hartholz¬
tisch, 20 Jl,  1 Nacht-
siuhl. 15 M.  5 div,
Stühle, je 3 Jü, 2
gr. Messingvlannen,
je 12 Jl,  1 ti . Mes-
singpfnnne. 8 Jl,
1 gr,. einfacher,
zweitüriger Kasten.
25 Jl.  Zuschr. unter
13796. 7a

Luche guterhaltenen
mnderwagen mit
Matratze. ÄnschritU
Aichner, Thaur 41,

13770,8
Uerreuunzug, oaroge
>75—180 Zentime¬
ter. zu faulen ge-
lucht, ,-suschr. unter
13632. 8

Guierhuttener Rin
verltcgewagcii zu
lausen gesucht, Zu-
jchrist, u 13836. 8

Heirat
Gafthosdrsiuerin, je¬
doch Besitz zur Zeit
verpachtet, 60 Jahre
alt, gut aussehend,
seit mehreren Jah¬
ren schuldl, geschie¬
den, sucht, d. Allein.
seinS müde, einen
gebUdeten und cha¬
raktervollen Herrn
von 45 bis 55 J„
womöglich allcinst,,
zwecks Ehe kennen-
znlernen, Zuschr, m
Bild ». @ 13925. Ö
Herr, 41 Jahre alt,
Leichtinvalide, sucht
einfaches Fräulein
oder Witwe zwecks
später. Ehe kennen-
zulernen, Zuschrift,
unter 13920. 9

Tausch
Tausche guterhalt
Bergschube Nr, 36.
15 M, gegen Schi¬
schuhe Nr. 38,
Preisausgleich, Te>
levhon 71801,

13620-19

,,-uawoctz zu lauieu
lesucht, ,-juschristen
Iifter S 13516 8

Plüschmantcl und
Steigeisen zu lauf,
gesucht. Zuschr, unt
13800. 8
Guterhaltene Schi¬
hose und Winter¬
mantel, Gr. 1 b. 2.
sofort zu laufen ge¬
sucht, Zuschr. uitter
13922, 8
luche Kohl-Reiter:
Echte Tiroler Lie¬

der", Bd, 1 u. 2, Zu¬
schrift, u, 13917, 8

Ein Hausfreund s,
Holzfeuerung und
zwei Liegestühle zu
kaufen gesucht. Zu¬
schrift. u, 13912, 8
Kaufe Radio, Zu¬
schrift, u, 13910, 8

uche für meinen
Sohn, der ini Felde
sieht. Buch über
Serstärker im Fern
ivrechwesen zu kau
ftn, Anträge an
Frau Urthaler.
^Innsbruck, Bera-
Isel-Weg 12.

13702-8

-Nre wünsciis,
rtülii dis oillipi
Kleinanreire)

Lausche vc, Sport¬
schuhe mit Leders,,
30 Jl.  schw. Schnee¬
schuhe, 20 Jl,  und
warme Hausschuhe
mit Leders., io Jl,
alles gut erhalten,
Stc. 37, gegen nur
gleichwertige Stum¬
mer 39, Zu besich¬
tigen täglich von
W bis H2 Uhr
fcber, Kaiser-Joset-
Ltratze 1. Parterre
rechts, 13002-19

Gute Schaftstiefel,
Gr, 43,  65 Jl,  geg,
2 Paar Schischuhe,
(SSt, 38 und 42, zu
tauschen gesucht,
Preisausgleich, Zu¬
schriftu. 13914. 19
Tausche 1 Paar
Sommerschube mit
hohen Absätzen
Holzsohle. Nr. 88.
12 ,H,  gegen 1
Paar solche Nr, 35,
Zuschr, u, 13906, 19
Tausche1 Paar gut¬
erhalten, itol, Gom-
merschuhe mit Keil-
sohle Nr, 36. 20 Jl,
gegen 1 Paar solche
Nr, 35. Zuschr, u,
13907. 19
Schwarzer, guter!).
Tamen-Winterman-
tel, kleine Grütze
40 gegen Berg¬
ab. Schischuhe Num¬
mer 36 oder 37 an*
sofort zu tauschen
gesucht, Eilzuschrift,
unter 13905. 19
Gutes Herrenfahr¬
rad. 80 gegen
ebensolchen .guten
Radio zu tauschen
gesucht. Evtl, Preis-
-iiisgieich, Zuschr u
13003, - 19

-,ua»e guieruutlenei
Lvortwagen, gebe
lehr gut erhaltenen
Tamen-Sommer.
mantel. blau. 45 J ( ,
Zuschriften erbeten
an Wetti Klausner,
Zchwaz. Dorekstratzi
Nr. 26 2, Stock.

13769-19
Tausche Stratzen-
schuhe Nr, 37 bis
M. 35 gegen
ttnl. Korkschuhe, 37
bis 38. Anruf 71044
von 0 bis 10 Uhr
vormitt, 13923-19
Gutertzaltener Her-
ren-Uebergangs-
mantel, dunlelgrau,
mittlere Grütze.
10 vH, gegen blauen
Damenmantel Gr
2, zu tauschen, Fi
cherstratze Nr, l/l„
rechts, 13921-19
oede 1 Paar Som-

utcrschj, 20 Jl,  für
guten, kurzen Eis-
lüdet Preisausgl,
-suschr, u. 13918, 19
vatterieempsangs.
gerät zu kauten od

Schöner Tepvich.
2Y,x  3 . 500 ,H,  ge¬
gen guten Radio zu
tauschen gesucht,
Preisausgl , Grete
Luchner, Kund! 68.

13904.19
Tausche sehr güte
Gabardin-Keilhoie,
schlanke Mg,, 173,
40 Jl.  gegen ,Knik
'erbocker: Schi.
2,05 m, 50 ,4!. geg,
guten Radio oder
Schreibmaschine,
chiftchr, ». 13794, 10
Etettr, rvelichtungs-
messer . Bewi",
36 Jl.  wird gegen
Photoahvarat ge¬
sucht, Aufzahlung,
Zuschr, u. 13795, .10
Aktentasche zu kaü-
fen gesucht, Zuschr,
unter 13799, 19
Tausche 1 elcktr,
Kochplatte. 220 P,,
1500 Watt, 30 J/„
1 elektr, Rasierappa¬
rat , 150 u, 220 St,
42 vH, elftr . Kochpl,,
220/600 SB.; 23 Jl,
-legen Armbanduhr
oder Photoapxärat.
tzreisauSgleich, Zu,
'(Stift, u. 13798. 19
tausche blaue Da¬
menschuhe Rr, 38.
19 vH, für bellen
Ltaubmantel, Gr, 1.
Preisausgleich, Zu¬
schrift, u, 13018-lV
Tausche gute jion»
zertzither. 80 Jl,

-v„— . ii elektr, Heizsonne,
- l '- , tauschei' | 40 .zt , gegen guten

gegen Netzgerät
t20 Jl  zu tauschens40 .ft. geg
gesucht. Zuschr. unt j Audio Auf.18911, 19°Zuschr.: <5 13928. 19
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